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Kinbahnung eines deutſchruſſiſchen Bündniſſes. (ſ. Beil.)
Wieder ein großer Luftangriff auf Paris.
Eine Beſtätigung des Verrats der öſterreichiſchen Offenſive.
Ein engliſches Hoſpitalſchiff geſunken.
Die Lage der Tſchecho-Slowaken in Sibirien wird kritiſch.
Kriegsvorbereitungen der Entente an der Murmanküſte;
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Ausweiſung der Engländer aus Finland.
Japaniſche Truppenlandung in Wladiwoſtok.

Heekes und Flotenheriht

Erhöhte Gefechtstätigkeit
zwiſchen Aisne und Marne.

Großes Hauptquartier, 3. Juli.
t Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Erfolgreiche Erkundungsgefechte. Stärkere Vorſtöße der
Engländer bei Mory-Moyenneville (ſüdlich von
Arras) ſcheiterten. Jn örtlichen Kämpfen nordöſtlich von Albert
machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nördlich der Aisne haben ſich heute früh örtliche Kämpfe

entwickelt. Zwiſchen Aisne und Marne hielt rege Tätigkeit des
Feindes an. Teilangriffe bei St. Pierre-Aisle

weſtlich von ChateauThierry wurden abgewie-
en.

Aus einem amerikaniſchen Geſchwader von 9 Einheiten
werden 4 Flugzeuge abgeſchoſſen. Leutnant Udet errang hier
vei ſeinen 39., Leutnant Löwenhardt ſeinen 33. und 34.
Luftſi eg. Leutnant Friedrich und Vizefledwebel Thom
ſchoſſen ihren 20. Gegner ab.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Her öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Rege Artillerietätigkeit an der ganzen

Front.
Wien, 2. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Die Artillerietätigkeit war an der ganzen italie
niſchen Front ſehr rege. Sie ſteigerte ſich heute früh zwiſchen

renta und Piave und an der unteren Piave zu leb
hafter Stärke. Größere Jnfanteriekampfhandlungen ſind geſtern
tagsüber unterblieben.

Der Chef des Generalſtabes.

Großer Luftangriff auf Paris.
Genf, 1. Juli. Paris und die umliegenden Departements

erfuhren in der vergangenen Nacht die verheerenden Wirkungen

einer über zwei Stunden andauernden Doppel-
ſt r eife. Der erſte Teil vor Mitternacht ſchien den deutſchen
Fliegertruppen vornehmlich zur Orientieru n g zu dienen.
Nach einer Pauſe von 15 Minuten ſetzten die kombinierten Ve
wegungen der Gruppen ein, die unausgeſetzt von 122 bis gegen
2* Uhr morgens dauerten. Die Apparate entſchwanden in der
Richtung der große Militäranſtalten umfaſſenden Vor
orte. Jn den vorliegenden Depeſchen fehlen Angaben über

Sachſchäden und Opfer. JAus Paris wird amtlich gemeldet: Um 12 Uhr 48 Minu-
ten nachts wurde von neuem Alarm geblaſen, da weitere
feindliche Flugzeuge verſuchten, ſich dem Pariſer Be

u nähern. Unſere Geſchützpoſten eröffneten das Feuer und
e Verteidigungsmittel traten in Tätigkeit. Der Alarm ſchloß

um 3 Uhr 20 Minuten. Einige Vom ben ſielen in der weite
den annmneile nieder.

m
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Der Kampf um Rußland
Wir wiſſen, daß ſich im Oſten die Gegenrevolution drohend

naht und Entente-Geld und nten das von Hunger und Un-
ordnung aufgeregte ruſſiſche Volk bald ſoweit hat, die demo

kratiſche Regierung mit einer monarchiſtiſchen zu vertauſchen.
Uns könnten nun dieſe Dinge ganz gleichgültig ſein, wenn wir
nicht wüßten, daß mit dem Sturz der Bolſchewiki uns von
Neuem die Aufgabe erwächſt, einmal die Grenze zu ſchützen und

nen Frieden anzuerkennen. Ein Krieg gegen die Bolſchewiki
hat ſich tatſächlich, da die Bewegung von der Entente getragen
wird, zu einem neuen Krieg gegen Deutſchland ausgewachſen.
Aus dieſem Grunde wird man erwarten müſſen, daß deutſcher
ſeits ſchon jetzt Maßnahmen getroffen werden, um allen Even
tualitäten begegnen zu können. Maxim Gorkis Blatt weiſt da
auf eine neue Möglichkeit hin. Es meint nämlich, die Sowjet
regierung werde mit dem Aufſtand allein nicht fertig und würde
gut tun, ſich an Deutſchland um Hilfe zu wenden, ja, das Blatt
iſt ſogar der Anſicht, die Lage der Sowjets könnte Deutſchland
ſchon Gelegenheit geben, ihnen Hilife anzubieten.

Man wird ſich unwillkürlich fragen, ob das nicht der beſte
Ausweg wäre, die Entente in Rußland zu ſchlagen, ehe ſie ihre
Pläne erreicht hat. Wir haben die Regierung der Ukraine an
erkannt und ſind zur Stärkung dieſer Regierung durch das Land
gezogen, um es von Banden und Widerſachern zu befreien.
Wir haben uns Finland zur Verfügung geſtellt, als es uns
zu Hilfe rief, und durch die Befreiung des Landes eine Tat
vollbracht, die man uns in Finband immer danken wird. Genau
ſo liegen die Dinge jetzt in der Sowjetvepublik. Dort iſt die Re
gierung, die den Frieden geſchloſſen hat und die Bedingungen
erfüllen will, ſchwach geworden. Es liegt vielleicht gar nicht ſo
fern, daß ſie ein deutſches Anerbieten freudig aufnimmt und von
deutſchen Truppen den ruſſiſchen Boden reinigen Käßt. Die Ver
e ren hier genau ſo wie in der Ukraine, ähnlich wie
in Finland.

Der Angriff iſt immer der Anfang des Erfolges geweſen.
Zögen wir in Rußland ein, gewiß hätten wir mit Teilen der
bereits aufgehetzten Bevölkerung harte Kämpfe auszufechten,
aber wir würden weite Landſtriche wo wir freudig als
Befreier begrüßt werden würden. Man glaube nicht, daß die
Lage in Rußland ſo zerfahren iſt, daß es ſich nicht lohnte, hier
mit deutſchen Truppen Ruhe und Ordnung zu ſchaffen. Es käme
vor allem darauf an, das Einverſtändnis der Sowjetregierung
zu haben. Und dieſe kennt uns doch ſchon ſoweit, daß ſie weiß,
wie ehrlich unſere Abſichten, wie zuverläſſig unſere Verſprechun
gen geweſen ſind.

Kerenski weilt in London und von dort wird der neue Krieg
im Oſten organiſiert. Alles deutet daraufhin, daß es nicht
nur bei einer Erhebung, bei einem Sturz der jetzigen Regierung
bleiben ſoll. Und wir ſollten auch nicht in dem Wahn leben,
daß ſicherlich kein Ruſſe ſich wieder in den Schützengraben zwin
gen läßt. Sind es nicht Ruſſen, ſo ſind es die Söldlinge der
Engländer und Franzoſen, ſo ſind es Tſchechen, Slowaken, viel
leicht auch Japaner, die uns bedrohen werden. Es wird nicht
zu einer Ueberſchwemmung Deutſchlands kommen, denn mili
täriſch ſind wir auch noch ſolchen zuſammengewürfelten Horden
gewachſen, aber ſchließlich kommt es uns doch nicht darauf an,
uns gegen Banden und ſonſtiges Geſindel immer wieder zu
wehren, ſondern den Frieden zu erhalten und zu ſichern. Folg-
lich hätten wir allen Grund, die Bewegung zu erſticken, ehe ſie
richtig ausgebrochen iſt. Und zwei Fliegen ſchlügen wir mit
einer Klappe: Wir erhielten nicht nur das Rußland, das den
Frieden will, ſondern würden uns das friedensfreundliche Volk
in Rußland zum Freunde machen, Weiterhin aber würden wir
die Entente auch hier um die reife Frucht bringen, die einer-
feits in der wachſenden Macht in Rußland zu erblicken iſt, dann
aber auch in dem Landgewinn und der Vermögensſicherung,
die wahrſcheinlich der erſte Anbaß der EntenteAktion in Ruß-
land geweſen iſt.
Dieſe ſo nahe liegenden Erwägungen ſcheinen durchaus
ſchlüſſig. Trotzdem gemahnen gewichtige Gründe zur Beſonnen-
heit und zu Vorkehrungen, die uns davor bewahren müſſen, daß
die kaum beſchworene Notwendigkeit der Aufrechterhaltung einer
großen aktiven Kampffront im Oſten ſich uns von Neuem

Faufzwingt. Die Mutmaßung, daß die heimliche Abſicht ver
Entente, die hinter dem offenen Kerenski-Putſch in Rußland
laüert, dahin geht, uns in direkte Kampfberührung
mitden Japanern zu di läßt ſich nicht mit einer
läſfigen Handbewegung aus der Welt ſchaffen. Die ruſſiſchen
Sowjetführer haben ſchon jetzt die richtige Witterung bekundet,
wenn ſie einen japaniſchen Einmarſch keinesfalls als freundſchaft
liche Handlung, ſondern als einen feindlichen Akt anſehen zu
müſſen erklären, dem mit Gewalt zu begegnen ſei. Und ahnungs-
voll gaben ſie der Befürchtung Ausdruck, daß u. U. ſich J a
paner und Deutſche bei ihrer eventuellen Begegnung in
Rußland freundſchaftlich die Hand reichen würden!

Dieſe Anſicht ſcheint ſo natürlich, und doch muß ſie ſchwin-
den im Hinblick auf die diplomatiſche Unbeholfenheit der Mittel
mächte, die auf dem Gebiete der Außenpolitik trotz aller deutſchen

haben.

zweitens das allerneuſte Rußland zu veranlaſſen, den geſchloſſe Sch
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Siege eine Fülle kläglichſter politiſcher Mißerfolge aufgehä
Und leider beſteht keine begründete Hoffnung darauf,

daß ſich in abſehbarer Zeit hierin etwas ändern könnte. Herrn
von Kühlmanns letzter redneriſcher „Erfolg“ im Reichstage
dürfte in der Reihe dieſer Enttäuſchungen einſtweilen einen
Superlativ darſtellen, aber ohne irgendwelche Bürgſchaft dafür,
daß es „nimmer höher geht.“

Deshalb liegt es auch zweifellos am nächſten für uns, den
Wunſch auszuſprechen, daß die äm Oſten für uns gebotenen

ritte, deren Einleitung jedenfalls keinen
Aufſchub duldet, lediglich von militäriſchen Geſichtspunk
ten, von dem Standpunkt der energiſchſten und rüchſichtsloſeſten
Sicherung unſerer Oſtintereſſen aus unternommen und geleitet
werden, und daß die diplomatiſchen Faktoren dabei in den
Hintergrund zu treten haben.

Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß neben der Löſung
der Kühlmann-Kriſis, die wegleugnen zu wollen uns als ein
geradezu kindiſches Beginnen erſcheint, die Anpackung der neuen
Oſtfrage bei den Beratungen im Großen Hauptquartier den
wichtigſten Gegenſtand bildet. Und vor dieſem Forum ſind
bislang die deutſchen Lebensintereſſen ſtets am beſten und kräf
tigſten gewahrt worden.

Hoffen wir alſo auch in dieſem Falle auf eine klare und
kraftvolle Wahrung der deutſchen Belange.

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Lveſten

Franzöſiſche Anerkennung der Ueberlegenheit der
deutſchen Flugzenge.

Genf, 2. Juli. Die franzöſiſchen militäriſchen und techni
ſchen Blätter ſtellen feſt, daß der neue deutſche Jagd doppel
decker (Modell Fokker) techniſch eine außerordent-
liche Verbeſſerung der bisherigen deutſchen Flugmodelle
darſtelle, und den Dreideckern Fokker und Pfalz, ſowie den
Doppeldeckern Hannover und Pfalz und dem Albatros-Modell
D. 6 meiſt überlegen ſei.

Die Verteidigungsmaßnahmen von Paris.

Baſel, 2. Juli. Die Verteidigung von Paris wird
weiter eifrig betrieben. Die Pariſer Bannmeile hat Maßnah-
men h um gegen einen deutſchen Angriff vollkommen
gerüſtet zu ſein. Jn den Vorſtädten und in der nahen
Umgebung ſind zahlreiche Keller für die Aufnahme der Be
völkerung hergerichtet, an anderen Stellen werden zu dieſem
Zweck tiefe Stollen geſchlagen. Man glaubt durch einen
deutſchen Angriff nicht mehr überraſcht werden zu können.

Die „amerikaniſche Karte“ Frankreichs letzter Trumpf.
Bern, 1. Juli. Jn „Le Populaire“ äußert ſich Preſſemane

in einem ſtark zenſurierten Artikel über die Frage nach den
Effektivbeſtänden und der ſogenannten amerikaniſchen
Karte. Die Alliierten haben gleichviel Truppen auf der Weſt
front wie die Mittelmächte. Dies könnte uns über das Schick-
ſal von Paris beruhigen, wenn einzig die Tapferkeit
der Soldaten der ausſchlaggebende Faktor wäre, aber es ſpielen
andere Faktoren mit, die für uns ſehr ungünſtig
ſind, über die wir uns jedoch nicht ausſprechen dürfen. Jmmer-
hin ſind unſere Armeen ſtark genug, den Stoß abzufangen. Die
Frage nach Wiederauffüllung unſerer Lücken bleibt indeſſen be
ſtehen man muß es uns erſparen, unſere Hikfstruppen, unſere
Zurückgeſtellten, neuerdings nachzumuſtern. Frankreich hat
genug geblutet, wir müſſen jetzt die amerikaniſche
Karte ausſpielen, wir werden gewinnen oder verlieren, je
nachdem wir ſie zu gebrauchen wiſſen; gehen wir vorſichtig da
mit um; denn die Entente könnte militäriſch geſchla-
gen werden, bevor die verſprochene Aushilfe ſich voll verwirk
licht hat. Dann wären alle unſere Trümpfe nutzlos geweſen.
Deshalb muß die amerikaniſche Karte zunächſt auf diplo
matiſchem Gebiet geſpielt werden; ſo kann man vielleicht
Menſchenleben retten.

Englands verfehlte Landanbanpolitik.
Jn einer Zuſchrift an die Times vom 21. Juni führt das

Unterhausmitglied F. G. Banbury aus: Bonar Law
hat im Unterhauſe der Regierung ein beſonderes Verdienſt dar
aus machen wollen, daß ſie 4000 000 Acres Grasland um
pflügen ließ, jedoch hat er es unterlaſſen, das Haus darüber auf
zuklären, was nun auf diefem umgepflügten Lande gebaut
wurde. Das Umpflügen von Grasland zerſtört das Gras und
vermindert die Heuproduktion, und wenn nicht bewieſen werden
kann, daß hierdurch eine wertvollere Ernte hervorgebracht wer
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vergeblich

den kann, ſo war eben alle Arbeit, die beim Um
Beſtellen des Landes aufgewandt wurde,
Erſahrung geht dahin, daß es in den meiſten Fällen un mög

li r damityu

nach dem das Land umge ügt war, mee

w ſond enEr nte (eben die Zeumte) vernichtet wurde.
den Fällen, wo man Hafer anbaute, konnke nur eine e.
Ernte erzielt werden, die kaum die Ausgaben für die Saathabe gehört, daß die Sein in vielen Gegenden

lich liegen. Das Umpflügen von Grasland hat
wie die Regierung es hinzuſtellen ſucht, die Lebensmittelver
lergung des Landes verbeſſert, ſondern dazu u Arbei

r von einer guten Jnſt tung des beſtehenden pflügbaren
Landes abzuhalten.

Das engliſche Unterhaus über die Murmanfrage.

London, 1. Juli. Jm Unterhaufe fragte der Abg. King
den Staatsſekretär des Auswärtigen, ob land und die
Verbündeten der ruſſiſchen Sowjetregierung maritime und mi
ſlätäriſche Unterſtützung angeboten n oder anbie
ten werden, um die Häfen der Murmanküſt e Rußland gegen
Finland und den deutſchen Einfluß zu erhalten.

Lord Robert Cecil antwortete, falls die Sowjekregierung
ne Aufforderung zu maritimem oder militäriſchem
Beiſtande ergehen ließe, um das ruſſiſche Gebiet gegen
Deutſchland zu verteidigen, werde ſie ſympatiſche Erwägung
ſinden. Aber er ſei zurzeit nicht in der Lage, weitere Aufkärun
gen abzugeben.

Nach den Erklärungen Lord Cecils ſcheint die Frage einer
größeren engliſchen Aklion vom nördlichen Eismeer aus noch
nicht entſchieden zu ſein. Wie der Herr Blockademiniſter aber
dazu kommt, mit der Möglichkeit einer ruſſiſchen Aufforderung
ur „Hilfeleiſtung“ gegen Finland zu rechnen, iſt unverſtändlich.
r ſetzt die bekannte engliſche Heuchlermaske auf; denn Rußland

denkt ja gar nicht daran, Beſtand anzurufen. Jm
Hegenteil hat die Moskauer Regierung doch erſt kürzlich noch
einen förmlichen Proteſt gegen die Anweſenheit engliſcher Streit

kräfte an der Murmanküſte eingelegt und ihre Entfernung ver
angt, die aber von England verweigert worden iſt.

Der Krieg gegen Italien
Der Verrat der öſterreichiſchen Offenſive beſtätigt.

Köln, 2. Juli. Die „Köln. Zig.“ ſchreibt: Mehrere Tage
vor Veginn der öſterreichiſchen Offenſive an der Piave waren
die italieniſchen Blätter in der Lage, die kommende
Offenſive mit aller Beſtimmtheit vorauszuſagen.
Man hatte ſich ſeinerzeit darüber gewundert und irgendwie
eine Kriegsliſt vermutet. Heute iſt durch amtliches Zuge-
ſtändnis erwiefen, daß der öſterreichiſche Plan in allen,
ſelbſt in ſeinen geringſten Einzelheiten verraten war. Der
italieniſche Oberbefehlshaber wußte, daß im Gebirge ein Schein
angriff beabſichtigt war und der Hauptangriff an der
Piave und am Montetello erfolgen werde. Ueher die Einzel
heiten des Verrates ſind natürlich keine Auskünfte zu erhalten.
Die Tatſache erhält aber ihre Beſtätigung durch den Dank des
Miniſterpräſidenten Orlando an den Chef des Nachrichten
dienſtes.

Der Seekrieg
Ein engliſches Hoſpitalſchiff geſunken.

London, 1. Juli. (Reuter.) Die Admiralität teilt
amtlich mit, daß das Hoſpitalſchiff „Llandovery Caſtle“,
11 423 Br.-Reg.-To., ſüdweſtlich von Faſtnet am 27. Juni um
10 Uhr 30 Min. abends torpediert und verſenkt wurde.
234 Mann der Beſatzung werden vermißt.

Wie alle ähnlichen Behauptungen der engliſchen Admirali-
hät dürfte es auch in dieſem Falle nicht den Tatſachen ent
ſprechen, daß ein deutſches Unterſeeboot an dem
Schickſal des Schiſffes ſchuld iſt. Wie aus ſpäteren Nachrichten
hervorgeht, hat niemand an Bord des Dampfers ein UBoot
oder einen Torpedo bemerkt. Jedenfalls wird die Urſache des
Perluſts auf eine Mine zurücfzuführen ſein.

Eine weitere Meldung beſagt:
London, 1. Juli. (Reuter.) Der Sefkretär der Admirali

tät gibt fohgendes bekannt: Am 27. Juni, um 10 Uhr
30 Min. engliſcher Sommerzeit, wurde 116 Meilen ſüdweſtlich
Faſtnet das engliſche Hoſpitalſchiff „Llandovery Caſtle“ von
einem feindlichen U-Boot torpediert und iſt nach etwa 10 Minu
ten geſunken. Das Schiff hatte keine Kranken und Verwun-
deten an Bord. An- Bord befanden ſich 258 Perſonen
von denen bisher nur 24 Ueberlebende in einem Boot
einen Haſen erveicht haben. Bemerkenswert iſt, daß in die-
ſem, wie tatſächlich in allen anderen Fällen, das deutſche U-
Boot gemäß der Haager Konvention voll berechtigt war, das
Hoſpitalſchiff anzuhalten und zu durchſuchen. Trotzdem zog es
das U-Boot vor, die Llandovery Caſtle zu korpedieren.

Eine ergänzende Mitteilung der Admiralität beſagt, daß die
Landovery Caſthe alle für ein Hoſpitalſchiff vorgeſchriebenen
Lichter geführt habe.

Die Verwendung der deutſchen Schiffe in Urngnay.
Lugano, 2. Juli. Die „Agenziag Americang“ meldet:

Die von der Regierung der Republik Uruguaybeſchlag-
nahmten Schiffe ſeien faſt alle wieder ſeetüchtig ge-
worden. Sie trügen den Namen „Uruguay“ mit einer Ord-
nungszabhl und würden zum Warentransport von La
Plata nach dem Mittelmeer verwendet.

Neubauten und Verſenkungen.
Aus Waſhington wird gemekdet: Jm Monat Mai wur-

den auf engliſchen Werften 197 274 Tonnen und auf ame-
rikaniſchen 194 000 Tonnen Schiffsraum neugebaut, das
ſind im Ganzen 391 276 Tonnen oder 225 000 Tonnen
weniger, als die bisher niedrigſte Monaktsziffer unſerer
U-Bootsbeute.

Aus dem Oſten
Die gefährdete Lage der TſchechoSlowaken.

eckte. z

von Tſchechenführern weiter. Die
rien die Gewalt hätten, würden an den kriegsgefange-
nen 200 000 Deutſchen und Oeſterrei

n und Der Oberbefehlshaber der TſchechoSlowaken gefangen
2000 Tſchechen erſchoſſen.

Stockhohm, 2. i. Nach einer Meldung über FinwarJ r r umpflügens land wurde der Oberbefehlshaber der TſchechoSlowa-
daß noch eine wertvollelken, Miſenikow, bei Samara von den Volſchewiki ge

In ande- fangen genommen.
Jn Puna haben die Sowjetbehörden zweitauſend

fangene Tſchechen mit Maſchinengewehren hin richen an Die Tſchechen erſchießen ihrerſeits ſämtliche gefan
alſo nicht, genen Roten Gardiſten.

Rachepläne der Tſchechen in Sibirien.
Auf dem Umwege über Tokio gibt die Times Drohungen

ſchechen, die in Sibi

ern die jetzt
in ihrer Macht ſeien, blutige Rache nehmen, wenn die
Oeſterreicher fortfahren ſollten, die an der italieniſchen Front
gefangen genommenen Tſchechen erſchießen zu laſſen.

Spaltung der TſchechoSlowaken.

Moskau, 2. Juli. Nach einer Meldung der Petersbur
ger TelegraphenAgentur wurde Koſakengeneral Du-
kow in Wefſtſibirien abgeſchnitten und gefangen. Wie
dem „Oberſchleſiſchen Courier“ im Anſchluß hieran gemeldet
wird, iſt in Weſtſibirien eine Spaltung der Tſchecho-
Slowaken eingetreten. Ein Teil von ihnen iſt unter dem
Namen „Schwarze Todesgarde“ neu organiſiert worden und
kämpft weiter gegen die Volſchewiſten.

Wo iſt der Zar und ſeine Familie?
Haag, 2. Juli. „Daliy Expreß“ meldet aus Stockholm:

Die Familie Romanoff wurde nach Kopelmitz, einer klei-
nen Stadt in der Provinz Wladka, gebracht. Ob auch der Zar
ſich dort beſindet, konnte nicht feſtgeſtellt werden.

(Denmach iſt die Meldung, daß die Zarenfamilie nach
England geflohen ſei, eine freie Erfindung geweſen.)

Der Zar und ſein Brnuder.
Zürich, 1. Juli. Ein mit den Verhältniſſen am ruſſiſchen

Zarenhof durch frühere amtliche Täkigkeit genau vertrauter
Diplomat, früher leitender Miniſter eines Balkanſtaates, er
klärte der weizer TelegraphenJnformation: Nach den mir

ich aus Rußland zugegangenen Verichten iſt das Ver
ält nis zwiſchen dem Exzaren und ſeinem Bruderich ael be gute geblieben wie vor dem Zarenſturz.

Trotzdem (7) ſpricht alles dagegen, das Großfürſt
Michael die Zaren würde im Einverſtändnis mit dem
Exzaren angenommen hat. Auch fehlt die Beſtätigung, daß
Michael von ſeiner Erklärung, nur einer Berufung durch die
Konſtituante folgen zu wollen, abgegangen iſt.

Die Kriegsvorbereitungen der Entente an der
Murmanküſte.

Stockholm, 2. Juli. Wie „Svenska Dagbladet“ aus
Helſingfors erfährt, erzählt ein ter ver Gelehrter, der von
einer wirtſchaftlichen Expedition aus Nord- Rußland zurück
gekehrt iſt, von den Kriegsvorbereitungen der En-
kente an der Murmanküſte. Danach liegen in den Mur-
man Häfen zwei engliſche und zwei franzöſiſcheKriegsſchiffe und in der Petſchengabucht ein franzoſi ches.

Jn Kandelaska iſt ein Panzerzug mit Engländern, Fran-
zoſen, Serben und Ruſſen angekommen. Kem iſt durch eine
Garniſon von Engländern in eine ſtarke Feſtung verwandelt
worden. Jnfolge der regelmäßigen Zufuhr aus
England ſind die Vorräte an Lebensmitteln veichhaktig.

Jm Vormarſch gegen die Engländer.

Moskau, 2. Juli. Die Volkskommiſſare haben Ko
bozawaij und Murawiew zu Oberbefehlshabern von
Heer und Flotte ernannt. 3000 Matroſen der Oſtſeeflotte
ſind zum Kampf gegen die Engländer im Vormarſch
auf die Murmanbahn.

Eine neue Proteſtnote der Sowjetregiernng an die
Entente.

Moskau, 2. Juli. Die „Prawda“ ſchreibt, daß eine neue
Note Rußlands an die Alliierten unterwegs ſei,
in der die ruſſiſche Beſetzung von Archangelsk an-
gekündigt werde und die Entfernung der Truppenabteilun
gen der Alliierten aus Archangelsk gefordert wird.

Answeiſung der Engländer ans Finland.
Berlin, 2. Juli. Der „B. L.-A.“ mekdet, eine hochſtehende

finiſche Seite habe mitgeteilt, daß geſtern in Finland der Be
ſchluß gefaßt werden ſollte, alle Engländer aus dem Lande
auszuweiſen.

Einfuhr von Baumwolle und Wolle aus Rußlaud.
Budapeſt, 2. Juli. Die Europäiſche Handelsgeſellichuft

hat vor einigen Tagen aus Tiflis 390 000 Pud Baum-
wolle ausgeführt, die in den erſten Tagen des Auguſt in Bu-
dap eſt eintreffen und hier zwiſchen Ungarn, Oeſterreich und
Deutſchand aufgeteilt werden wird. Durch die Geſellſchaft ſind
ſchon 26 Waggons feinſter Merinoſchafwolle nach Budapeſt ge

bracht worden. uAus dem fernen Oſten
Japaniſche Landung in Wladiwoſtor

Kiew, 2. Juli. Dem ukrainiſchen Telegraphenbüro zufolge find
japaniſche Truppen unter dem Befehl von General Kalo in
Wladiwoſtock gelandet, um ide ſſchecho-ſlowakiſche und die uk-
rainiſche Bewegung gegen die Volſchewiki zu unterſtützen.

Auch China rührt ſich.
Vern, 2. Juli. Wie die engliſche Preſſe nach der „Köln. Ztg.“

aus Peking meldet, hat die chineſiſche Regierung in Verfolgung des
chineſiſch- japaniſchen Abkommens den militäriſchen Gouverneuren der
mandſchuriſchen Provinzen den Befehl erteilt, ihre Truppen zur ſo
forligen Verwendung bereit zu halken.

Der Krieg mit Amerika.
r

Zürich, 2. JJuli. Aus Paris wird gemeldet, daß die
Ereigniſſe in Sibirien ſich wenig erfreulich entwütkeln.
Hen ſlerreichiſch- ungariſchen Kriegsgeſangenen deu

Auch mit Amerika Gefangenenaustauſch?
Vern,30. Juni. Der „Demokrat“ erfährt, daß die amerikaniſche

Regierung durch Vermittlung des ſpaniſchen Geſandten in Bern am
her Sprache ift es gelungen, Jekutſk den TſchechoSloiwaken Jnni die deutſche Regierung erſucht hat, auf den S.
S und dieſe auf Karajewſt zurück zu drängen. Die

i e i en Wer
Angſt Vertreter nach Bern zu ſchicken, um ſich gegenſertig über Ge
ſangenenfragen zu verſtändigen. Unter anderem wünſche die amea ge für die Tſchechen lrts5 t geivorden und ſie ritaniſche Regierung auf dem Wege der Wechſelfeiligkeit Jndhernie
rung von Gefangeyen in der Schweiz.

Rotterdam Juli. Wie der „N. Rotterd. Courant“ bericht

unternimmt der frühere r Botſchafter in Berlin Gerar
zurzeit eine Vortragsreiſe, auf er 4 en reW n Bercher

loszieht. Unlängſt habe er in Neuyork
den unumſtößlichen Beweis dafür erhalten habe, daß A
v. Tirpitz zunächſt die britiſche Flotte zu erobern b
ſichtige, um mit ihr nach Amerika auszufahren
gewaltigen Kriegsentſchädigung zu zwingen

2 4 w.Torheiten, wie die hier mitgeteilte, bemerkt dazu die „Nordd
Allg. Ztg.“, iſt man von dem ehemaligen Botſchafter der nStaaten längſt gewöhnt, ſeit er in feinem W über Deutſch v

eine ganze Sammlung ſolcher Ammenmärchen hat.
Deutſchland nimmt man Herrn Gerards „E mit Humot
hin, da ſie das Zeichen der Torheit weit an der Stirn trage
Das amerikaniſche Publikum aber, das über Deutſchland ſo gut
nichts weiz, fällt der mit großem Geſchick betriebenen Weg ſrs
tätigkeit des Herrn Gerard wehrlos Opfer und läßt ſich
ſeiner Kiregsbegeiſterung beſtärken. aber iſt ja gerade d
Zweck der Propaganda

e 3Die Keutralen r
Der holländiſche Geleitzug nach Indien

Haag, 2. Juli, Wie das Korreſpondenz Bureau von maßgebendat
Seite r r der Geleitzug nach Jndien kommenden Donners
tag auslaufen.Engliſ che Gemeinheit gegen einen ſchweizeriſchen

Legationsſekretär.
Vern, 1. Juli. Unter der Ueberſchrift „Anfreundliche Behand

lung eines ſchweizeriſchen Legationsſekretärs“ berichtet der Bern
Bund“: Der Sekretär der ſchweizeriſchen Geſandtſchaft in Londo
Gignoux, der vor der Ueberſiedlung auf ſeinen neuen Poſten in
Tokio ſeinen Vater in Genf beſuchen wollte, wurde ſeit dem 11. Juni
in Bellegarde zurückge halten. Auf die Bitte ſeines Vater
Vizepräſidenten des Genfer Rates, interpenierte Bundesrat Cale
lon der und verfügte, daß bis zur Freilaſſung Gignoux franz öfv
ſchen Diplomaten der Eintritt in die zu verewehren r Am Freitag morgen mußten deshalb fünf Franzoſen
die in diplomatiſcher Miſſion nach der Schweiz kamen, in Plaimé
den Zug verlaſſen und die Reiſe unterbrechen. Inzwiſchen wurde
Gignoux freigelaſſen, worauf auch die Franzoſen die Reiſe mit einer
Verſpätung von einigen Stunden fortſetzen konnten.

Aus Stadt und Amgebung
Unverzügliches Anrufen des Mietseinigungsamtes.

Beim Quartalswechſel werden alle Intereſſen nochmals darauf
hingewieſen, daß die Mietseinigungsämter oder die a
ihrer Stelle tätigen Amtsgerichte nur dann rechtsgültig als ſolche
tätig ſein können, wenn ſie der Mieter unverzüg lich nach ſein
Kündigung oder Mietsſteigerung um Hilfe be In ſehr vielen
Fällen mußten bisher Anträge abgelehnt werden, weil die Mieteſ
dieſer Vorſchrift nicht nachkamen.

Sein 90. Lebensjahr r
vollendet am 5. Juli der Privatmann Hermann Roſenthäl, hie
Der alte beliebte Herr erfreut ſich körperlich und geiſtig noch eineguten Befindens. Es wird ihm an Gkucwanſchen zu gen Ehren

tage nicht fehlen,

TivoliTheater.
Das angekündigte Erſcheinen der Dollarprinzeſſin ſpukte bereits

ſeit einigen Tagen in den Köpfen der Theaterbeſucher herum un
veranlaßte zu Vorausbeſtellungen der Billete. Montag hieß es dang
auch ausverkauft. Und bei der Dienstag- Aufführung war das Theata
in der Tat voll beſetzt; für einen Wochentag immerhin bezeichnend
Allerdings kam hinzu, daß Eduard Waher den Wehrburg u
ſollte. Jawohl, ſollte, denn veränderte Verhältniſſe an der
Leipzigern Theater hielten im letzten Augenblick den Gaſt feſt u
brachten Direktor Dechant in die größten Verlegenheiten. Eine
ſetzung vom Spielplan ließ ſich in der letzten Minute nicht mehr er
möglichen und ſo mußte Direktor Dechant in der Not ſelbſt t
Waher einſpringen. Freilich erlitt die Geſamtaufführung dadurch eine
Beeinträchtigung. Aber in Berückſichtigung der Verhältniſſe mußte
man da ein Auge zudrücken. Direktor ant weiß, daß wir ſeine
Kunſt als Direktor und Schauſpieler hochſchätzen, er weiß in ſeine
Beſcheidenheit aber ebenſogut ſelbſt, daß er kein gottbegnadeter Sän
ger iſt und im Vergleiche mit Waher unterliegen muß. So wird
vielleicht mit einigem Zögern an die Rolle herangegangen ſein. S
hat ſie, wie wir mit Genugtuung feſtſtellen können, als Notbehelf
noch ganz annehmbar durchgeführi. Mitunter haperie es zwar ſehr
in den hübſchen Geſangspartien, aber der gute Wille und die ſichtliche
Mühe waren deutlich zu erkennen und verhalfen ihm zum Erfolge.
Schauſpieleriſch-darſtelleriſch bot Artur Dechant eine prächtige et
die auch die geſanglichen Mängel vermiſſen ließ. Die Geſangskun
der Emmi Moſer in der Titelrolle kam dem Erfolge im Zuſammen
wirken mit Arthur Dechant in den neckiſchtrotzigen Liebesſzenen ſahr
zu ſtatten. Die Moſer war wie immer friſch temperamentvoll, nat
lich und im Geſang und Schauſpiel gleich vollkommen. Frau Dir e
tor Eva Henkel-Dechant brillierte mit den gleichen Eigenſchaften
Pepi Lachnitt hätte als Chanſonette Olga mehr aus ſich heraus-
gehen ſollen. Hermann Weitze brachte einen durch und durch
glaubwürdigen Tebendigen Amerikaner zur Darſtellung. Lob ver
dient noch Walter Schröter mit der Darſtellung des Millionärs
Codor, Felix Elſchner als Freiherr von Schlick und Walter May
als Kammerdiener. Mit dem Chor konnte man zufrieden ſein, ebenſo
mit der geringen Muſikbeſetzung und Begleitung. Die Hauptſchlager
insbeſondere derjenige von der Dollarprinzeſſin verfehlten ihre Wir
kung nicht. Arthur Dechant erhielt eine Blumenſpende. In der
Wiederholung der Operetie am Sonntag ſingt Eduard Waher den
Wehrburg.Am Donnerstag gelangt Friedrich von Schillers großes Schau

ſpiel „Maria Stuari“ zur Aufführung. Für Schüler gelangen Vor
zugsbons zur Ausgabe, welche am Mittwoch und Donnerstag im
Theaterbüro von 12—1 und 245—6 Uhr zum Preiſe von Sperrfitz
1.— Mk. und 1. Platz 0, 50 Mk. verkauft werden. 2. Platz nur an
der Abendkaſſe 0,30 Mk.

Am Sonntag findet eine n s erfolgreichen Ope
rette Die Dollarprinzeſſin“ mit Eduard Waher als Gaſt ſtatt.
Vielſeitigen Wünſchen entſprechend iſt die Direktion nicht abgeneigt,
am Dienstag den 9. Juli die Operette „Drei alte Schachteln“ noch ein
mal aufzuführen. Da die Aufführung aber mit ſehr großen Koſten
verbunden iſt, iſt es unbedingt notwendig, daß verbindliche Vorde
ſtellungen bis Freitag Abend im Vorverkauf eingehen.

Die Ausführungsbeſtimmungen über die Höchſtpreiſe für Getreideiave und Hülſenfrüchte.

Der Staatsſekretär des r samis die derlichen eigene beſtimmungen über öchſtp für
der Reichsgetreideſtelle e Früchte (Getreide, H
be Buchweizen und Hir erlaſſen (Reichsgeſetzbl. Nr

e Beſtimmungen lkehnen an die bisherige Rege
bringen Vo ften über die Höhe der Trocknungslö
für die Bewertung der Früchte gelienden Grundſäßze,

r r. e r denmungen m

nd wi endBern und re e Juſchläge
wurden.
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Sa t tand w Leuna äftigte fich in einer beſonderen
ung mit der Wer der Veteiligung an dem Straßtzenbahnunter

der Provinz bezw. an der Ueberlandbahn Merſe-
Arg-Mücheln. Es wurde einſtimmig die Beteiligung mito Mark Aktien und der notwendige Grund- und Bodenerwerb

loſſen. Bei dem Zweckverband Leuna handelt es ſich in erſter
e um den Bau der Linie nach Dürrenberg, wodurch die den

eckverband bildenden Ortſchaften dem Verkehr erſchloſſen werden.
Tatſache war auch beſtimmend für die Beteiligung.

Der warme Dauerregen

R von allen Seiten mit Freuden begrüßt worden, da er geeignet ſein
e die vorherigen Enttäuſchungen mit der Trockenheit und Kälte
wieder gut zu machen und uns eine günſtigere Geſamternte
zu gewährleiſten. Von den Karoffeln kann das auf jeden Fall ange
nommen werden. Damit iſt der Einwohnerſchaft bezüglich des
Durchhaltens wieder neuer Mut nud neue Hoffnung eingeflößt
worden. Alle Witterungsanzeichen laſſen augenblicklich zudem dar-
auf ſchließen, daß der bei Redaktionsſchluß bereits nachgelaſſene
Regen durch trockenes warmes Wetter abgelöſt wird.

Die Sagatgutverordnung für die Ernte 1918.

Auf Grund der Reichsgetreideordnung für die Ernte 1918 hat der
Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts Beſtimmungen über den
Verkehr mit Saatgut erlaſſen. (Reichsgeſetzbl. Nr. 84). Die bisherige
Regelung iſt in ihren Grundzügen beibehalten worden. Die Neu-
erungen gegenüber dem Vorjahre bezwecken zunächſt eine Beſchleuni-

ng und größere Ordnungsmäßigkeit in der Ausſtellung der Saat
rten und damit eine Förderung der land wirtſchaftlichen Produktion.

Außerdem follen Schiebungen mit Getreide und Hülſenfrüchten, die
vielfach unter dem Deckmantel des Saatguts in den Schleichhandel
gebracht wurden, tunlichſt verhindert und der geſamte Saatgutverkehr
zweckmäßiger und wirkſamer überwacht werden.

Auf das erſte Künſtlerkonzert im Ratskeller
Donnerstag abend machen wir nochmals aufmerkſam.

Die freiwillige Abgabe von überſchüſſigen Speiſekartoffeln
ſeitens der Haushaltungen an unſere Maſſenſpeiſe-
einrichtungen Volksküche uſw.) betrifft eine Bekanntmachung
des Magiſtrats in der vorliegenden Nummer. Es kommen für
die Ablieferung an die Kriegsvolksküche alle in den
Haushaltungen kagernden überſchüſſigen Speiſekartoffeln, die

mehr unbedingt zur Verſorgung des Haushalks bis ein
ſchließlich 2. Auguſt gebraucht werden, in Betracht. Es werden
dort für das Pfund gutausgeleſene Speiſekartoffeln 3 Pf.
Gezahlt.

Ueber die Aufſtellung der Getreide Heu- und Strohdiemen
veröffentlicht der Kgl. Landratin der vorliegenden Nummer eine Be
kanntmachung, die wir der beſonderen Beachtung empfehlen.

Ueber die Ablieferung feuchten Heues
klagt das Proviantamt Halle. Solches Heu kann natürlich vor dem
Verderben nicht bewahrt werden, weshalb erſucht wird, nur tadellos
trockene Ware zum Verſand zu bringen.

Aus “reis und Nachbarkreiſen.,
Stadtverordneten-Verſammlung.

Lützen, 2. Juli. Die Stadtverordneten nahmen in ihrer letzten
Sitzung zunächſt von den Reviſionsprotokollen der ſtädtiſchen Kaſſen

April und Mai Kenntnis. Dem Beſchluß der Stadtverordneten,
e Reinigung der Guſtav-Adolf-, Wilhelm-, Schloß und Weißenfelſer

Straße nach dem Kriege bezw. ſobald die Verhältniſſe es erlauben,
auf Koſten der Stadt wieder zu übernehmen, hat der Magiſtrat die
Zuſtimmung verſagt. Die Verſammlung nahm hiervon Kenntnis.
Auf Antrag des Magiſtrats wurden der evangel. Kirchengemeinde
102 Mk. zur Beſtreitung der Vertretungskoſten für die im Felde
ſtehenden Organiſten aus der Stadthauptkaſſe bewilligt. Von einer
nochmaligen Verpachtung der Ratskeller wirtſchaft wurde
abgeſehen. Der Magiſtrat wurde erfucht, zwecks Weiterverpachtung
der Ratskellerwirtſchaft mit den in Frage kommenden Brauereien zu
verhandeln und den Ratskeller gegen halbjährliche Kündigung unter
günſtigen Bedingungen zu verpachten. Für Aufnahme der ſtädtiſchen
amtlichen Bekanntmachungen wurden der hieſigen Buchruckerei 300
Mark jährlich, vom 1. April d. J. ab, bewilligt. Nach längerer
Debatte wurde beſchloſſen, den Magiſtrat zu ermächtigen, das Haus

undſtück des verſtorbenen Kaufmanns Eduard Oſang in der
ilhelmſtraße hierſelbſt bis zum Betrage von 18 000 M. anzukaufen.

Weſſerſtecherei.
Teuchern, 2. Juli. Jm nahen Unterwerſchen gerieten

zwei halbwüchſige Burſchen miteinander in Streit. Dabei
zriff der etwa 16jährige Schloſſerlehrling S. zum Meſſer und
fach ſeinen Gegner ſo in den Unterleib, daß die
Gedärme heraustraten.

Selbſtmord am Grabe der Schweſter. Getreidediebſtahl.
Halle a. S., 3. Juli. Auf dem Südfriedöhofe erſcho ß ſich

rin hier wohnhafter 20jähriger Krankenpfleger an dem Grabe
ſeiner Schweſter. Der Grund zur Tat iſt nicht bekannt.

Jn der Nacht vom 28. zum 29. Juni wurden aus einem
Srundſtück der Reideburger Straße 34 Hühner und
ß Enten mittels Einbruchs geſtohlen.

Guter Fang.
Derenburg, 3. Juli. Zwei ſchwere Einbrecher aus

Halle ſind hier dingfeſt gemacht worden. Der Monteur
Wilhelm Mund und ſein Kollege Paul Helbing wurden nach
riner regelrechten Belagerung in dem Rübenbahn-Maſchinen-
ſchuppen des Kriecheldorffſchen Gutes durch die Polizei ver
haftet. Jn der Nacht zum Freitag ſchon hatten die Ein-
örecher dort in ſachkundiger Weiſe den Elektromotor, der
etwa 12000 Mark Wert hatte, ausgebaut und geſtohlen.
Da man vermutete, daß die Diebe wiederkommen würden,
wurde ein Kontrolldienſt eingerichtet, der in der Sonntagnacht
zur Belagerung der Einbrecher führte.

Schotendiebſtahl.

Dieskau, 8. Juli. Die Schotendiebſtähle haben
in hieſiger Flur ſowie in den angrenzenden Feldmarken in
erſchreckender Weiſe zuge nommen, ſo daß die Auſſichts-
beamten ſich kaum der Langfinger zu erwehren vermögen.
Durch die Felddiebe wird erheblicher Schaden in den an
liegenden Aehrenfeldern angerichtet. Zahlreiche Anzeigen
ſind erſtattet worden.

Von Dieben niedergeſchoſſen.

Mücheln, 2. Juli. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonn-
lag, ſtieß der Nachtwächter Trinks in der Nähe des Bürgermeiſter
Voigiſchen Hauſes in der Freyburger Landſtraße auf zwei fremde

änner, die mit Säcken bepackt, ihm verdächtig vorkamen. Auf das
nen gebotene Halt und bei dem Verſuch, die Säcke zu befühlen, gab

iner der Männer einen Schuß auf Trinks ab, der ihn nieder
eckte und ſchwer verwundete. Als die Täter ſahen, daß er getrof-

jen am Boden lag, nahmen ſie ſchleunigſt den abgeworfenen Sack
jnd entwichen leider unerkannt. Trinks, deſſen Hilferufe unerhört

e Weietligu des Zweewerbandes Loung an dem UeberlandbahnS wo 2 Unternehmen.

einige Vomben abgeworfen würden.

verklangen, hat ſich dann mit großer Mühe und unker Schmerzen

gend eingedrungen, weshalb auf ärztliche Anordnung die Ueberfüh
rung in die halleſche Klinik nötig wurde. Bis jetzt iſt ide Spur der
Männer nicht ermittelt.

ÜX, ;!oneaeeeerrenenan men nenAus Provinz und Reich
Feindliche Flieger über Mainz.

Mainz, 2. Juli. Die „Frkf. Ztg.“ berichtet: Jn der letzten Nacht,
morgens vor 2 Uhr wurden feindliche Flieger gemeldet,
Durch Sperrfeuer vertrieben, wendeten ſie ſich nach Geiſenheim, wo

Die Ausbreitung der ſpaniſchen Krankheit.
Magdeburg, 3. Juli. Man ſchreibt der M. Ztg. von ärztlicher

Seite: Wie Anfang der 90er Jahre verbreitet ſich auch diesmal die
Jnfluenzaepedimie ſehr ſchnell über das ganze Feſtland.
Auch hir in Magdeburg find im Laufe der letzten Woche zahlreiche
Erkrankungen an Jnfluenza vorgekommen. Die Erkrankung tritt in
der Regel ſehr ſtürmiſch auf mit Schüttelfroſt, hohem Fieber, Kopf
ſchmerzen, Huſten uſw. Bei geeigneter Behandlung ſind die Kranken
meiſtens ſchon in wenigen Tagen geneſen. Todesfälle ſind bis jetzt
in Magdeburg nicht bekannt geworden. Gründe zur Beunruhigung
liegen nicht vor.

Leipzig, 3. Juli. Die „ſpaniſche Grippe“, eine influenzaarkige
Krankheit, macht ſich in verſchiedenen Städten Deutſchlands in ſtär-
kerem Maße bemerkbar. Jn Berlin melden ſich etwa 2—300 Per-
ſonen täglich bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe als krank an, und
zwar handelt es ſich dabei um Fälle, die vorwiegend als „Grippe“
erkannt werden, ſo daß ſich der Krankheitsſtand der Berliner Orks-
krankenkaſſe ſeit 2 Wochen um eiwa 2000 Kranke geſteigert hat. Auch
aus Bayern, Südweſtdeutſchland, Dresden uſw. kommen Nachrichten
vom Auftreten der Krankheit. Jetzt macht ſich auch hier bei der Orks-
krankenkaſſe Leipzig-Stadt 'die merkwürdige Tatſache bemerkbar, daß
geſtern über hundert Jnfluenza-Fälle neu gemeldet worden ſind, und
es iſt ſehr leicht möglich, daß dieſes plötzliche Anſteigen der Jnfluenza-
Fälle mit dem Auftreten der ſpaniſchen Grippe“ in Zuſammenhang
gebracht werden kann.

Rittergul- Verkauf.
Nogätz. 38. Juli. Rittergut Rogätz ging für den

Preis von 3 Millionen Mark an Ingenieur C. Still,
Beſitzer einer großen Koksofenbaugnſtalt in Recklinghauſen
(Weſtf.) über Die Abminiſtration behält einſtweilen Rolf
Schwechten. Die Uebernahme erfolgte bereits heitte.

Prähiftoriſcher Fund.
Brotterode, 3. Fuli. Ein prähiſtoriſcher Fund

würde hier gemacht. Es wurde vor dem Gehege eine burch-
bohrte Steinaxt gefunden, die mit anderen abgeleſenen
Feldſteinen neben einem Acker lag und wahrſcheinlich beim
Pflügen eines der in der Nähe befindlichen Aecker ans Tages-
licht gekommen war. Das Geſtein, aus dem die Axt her
geſtellt, iſt wahrſcheinlich Diorit, wie er in hieſiger Gegend
vorkommt. Nach Mitteilung eines Sachverſtändigen ſtammt
die Steinart aus der jüngeren Steinzeit, die etwa bis zum
Jahre 2000 vor Chriſtus zurückreicht.

Flurſchutz.
Zeulenroda, 3. Juli. Um den ſich mehrenden Flurdieb-

ſtählen zu begegnen und die Frevler an Feldöfrüchten einer
verdienten Strafe zuzuführen, hat ſich der Gemeindevorſtand
veranlaßt geſehen, neben der ſtädtiſchen Schutzmannſchaft noch
60 ehrenamtlichtätige Bürger für die Flurbeau f-
ſichtigung zu verpflichten. Dieſen mit Ausweiskarten ver-
ſehenen Perſonen iſt unweigerlich Folge zu leiſten. Alle bei
Felddiebſtählen betroffenen Perſonen ſollen öffentlich bekannt
gemacht werden.

Ehrung verſtorbener Kriegsgefangener.

Quedlinburg, 2. Juli. Hier fand auf dem Zentralfriedhofe die
Einweihung des Denkmals für die im Lager Quedlinburg verſtorbe
nen Kriegsgefangenen ſtatt. Das Denkmal zeigt ein von Säulen
geſchmackvoll umrahmtes Hochrelief in Lebensgröße. Ein Sterbender
wird von einem Kameraden geſchützt, deſſen rechter Arm nach rück-
wärts weiſt, wo gleichſam als Fata Morgana das Heimatdorf her-
über winkt. Eine weitere Figur hat trauernd das Haupt in den
Händen verhüllt. Das Denkmal iſt das Werk des im hieſigen Lager
anweſenden franzöſiſchen Bildhauers Poirier aus Saint-Denis, der
bereits in Gardelegen ein ähnliches Grabmal geſchaffen hat. Der
geſamte Bau iſt von franzöſiſchen Kriegsgefangenen unter Leitung
des Architekten Seigneur vollendet worden. Die Koſten haben die
Gefangenen aufgebracht. Das Denkmal iſt den Verſtorbenen aller
Nationen gewidmet. Die Einweihung vollzog ſich in Gegenwart von
Vertretern der militäriſchen und ſtädtiſchen Behörden.

An Vergiftung geſtorben. z
Kaſſel, 3. Juli. Pfarrer Schnarre in Ehringen ſtarb

nach Genuß vorjährig eingekochter Kirſchen. Die Schweſter
des Verſtorbenen iſt bedenklich erkrankt.

712 Zentner Seide geſtohlen.

Chemnitz, 3. Juli. Wie das Chemnitzer Polizeiamt mit-
teilt, ſind in einem Orte in der Nähe von Chemnitz unter
erſchwerenden Umſtänden 14600 Kilo 140er Kunſtſeide, ferner
16000 Kilo 180er Kunſtſeide und weitere 5000 Kilo verſchiedene
Kunſtſeide, zumeiſt roh im Strang, geſtohlen worden.

Für den Kleinwohnnngsbau.
Dresden, 3. Juli. Die Ortskrankenkafſe ſtellte

der Stadt 300000 Mark für Kleinwohnungsbau zur
Verfügung.

Der Verkehr im Bad Elſter.
Bad Elſter, 3. Juli. Unſer Bad weiſt in dieſem Jahre

den ſtärkſten Beſuch ſeit Beſtehen des Kurortes auf. Am
30. Juni erreichte es eine Beſucherzahl von über 10000 gegen
7800 am gleichen Tage des Vorjahres. Trotz des ſtarken
Zuſpruchs iſt die Verpflegung der Gäſte ausreichend.

Wettervorausſage
Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe Regen.

Letzte Depeſchen
Japan im Beſitz der Nankinger Giſenminen.
Bern, 3. Juli. Die „Times“ meldet aus Shanghai, daß

es den Japanern endlich gelungen iſt, die ungeheuren reichen
Eiſenminen von Feng-Huang-Shan in der Nähe
von Nanking in ihre Hände zu bringen. Die bisherigen chineſi
ſchen Regierungen haben dem getroffenen Abkommen ſtets ihre
Zuſtimmung verſagt, da die betreffenden Eiſenminen für die
Leb ensbedürfniſſe Chinas von größter Bedeutung
ſind. Die engliſche Preſſe in China bezeichnet dieſen neuen Er

Syr
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nach ſeiner Behauſung geſchleppt. Das Geſchoß iſt in der Magenge
Das japaniſche Flottenprogramm

Rotterdam, 3. Juli. Die „Times“ Juaus Tokio, daß de japaniſche

wonach bis zum Jahre 1929 acht Schlachtſchi
ſechs Kreuzer gebaut werden ſollen, genehmigt

Eine Eiſenbahn Kapſtadt-Kongo.
ſſel, 3. Juli. Die 1909 angefangene Eiſenbahn vonder rhödeſiſchen Oſtgrenze und dem pfel e bie

Sakania durch das Katanga- Gebiet iſt nach eingetrofenen Meldungen vor kurzem bis zum Endpunkte Buylama et

tiggeſtellt worden. Die umfaßt 725 Kilometer
Länge. Hiernach iſt eine divekte v r

bis
von Kapſtadt mit dem Kongofluß den die Stro
ſchnellen umgehenden Eiſenbahnlinien zum belgiſche
Komgohafen Boma, nach dem Atlantiſchen Ozean hergeſtellt.

v

Die regierungsfeindlichen engliſchen Arbeiter
Haag, 3. Juli. Wie aus einem Artikel der engliſchen Zeitſchrift „Nation“ hervorgeht, iſt der Verlauf der n b re

konferenz in weſentlichen Punkten ganz anders ger
ſen, als wie Reuter und die vechtsſtehende engliſche Preſſe
dargeſtellt haben. Es geht unter anderen aus den Mitteilungen
der „Nation“ hervor, daß eine ganze Anzahl Verſammlungs
teilnehmer gegen die Annahme der Entſchließung über die Au ß
hebung des Burgfriedens ſtimmte, weil dieſer Antrag
nicht weit genug ginge und nächt radikal genu
wäre. Allgemein herrſche in beiden Lagern die Anfſicht, da
es ſich hier nur um einen Uebergang zur allgemeine
Gegnerſchaft de rbeiterpartei gegenüber
der Regierung handeke. Viele Redner bedauerten die
maßvolle Sprache der Entſchließung und forderten einen
vollſtändigen Bruch mit der Regierung.

Die indiſche Freiheitsbewegung.

nachträglich das wirkliche Fiasko der ſogenannten Kriegs
konferenz verlaſſen hatten, weil ſie mit der Geſchäft
führung nicht einverſtanden waren. Die ſeither ſtattgefundenen
Werbeverſammlungen für die Kriegsanleihe

Bern, 2. Juli. Aus Bombay kommt eine Meldung,

ſind von den Homerulern boykottiert worden. Die
Kriegsanleihe ſowohl wie die Rekrutierung iſt heute ſchon als
ein großer Fehlſchlag zu betrachten.

Friedensſchalmaien.
BVern, 2. Juli. Die „Basler Nationalzeituig“ verzeichnet

das Gerücht, daß hochſtehende deutſche und engliſche
Fürſt lichkeiten in der Schweiz eingetroffen ſeien, um m
der Friedensfrage Stellung zu nehmen.

Jn Paris geht ſeit einigen Tagen das Gerücht um
König Alfons befinde ſich in der franzöſiſchen Hauptſtadt
um die Friedensbedingungen zu beſprechen.
habe die Beſchießung durch die weittragenden deutſchen Ge

ſchütze ausgeſetzt. rEine polniſche Verſchwörung
Wien, 3. Juli. Die Krakauer und Lemberger Blätter

Fechen von einer Verſ C wörung, die von dem politiſchen
Parteigänger Studnioki angezettelt und in die Fürſt
Radziwil und undere Perſönlichkeiten verwickelt wurde
Die Mitglieder des Regenkſchaftsrates, der Vorſitzend
Oſtrowski und Erzbiſchof Kakews ki ſollten unter An
drohung der Erſchießung zum Rücktritt gezwune
gen werden; während Fürſt Lubemirski durch mildere Mittel
zur Abdankung gezwungen werden ſollte. An ihre Stelle ſollte
eine den Zentraklmächten feindliche Regierung
treten.

Ein Seegefecht in der Nord-Adria.
Wien, 2. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Jn den Morgenſtunden des 2. Juli ſtieß eine kleine Ab

teilieng unferer Torpedoeinheiten in der Nord-Adria auf
ſtark überlegene feindliche Torpedobootsſtreitkräfte. Es ent
wickelte ſich ein lebhaftes Feuergefecht auf kurze Ent
fernung, wobei es unſeren Einheiten gelang, einen größeren
feindlichen Zerſtörer in Brand zu ſchießen und einer
zweiten ſchwer zu beſchädigen. Der Feind brach das
Gefecht ab und zog ſich mit überlegener Geſchwindigkeit gegen
ſeine Baſis zurück. Unſere Einheiten erlitten nur ganz belang
loſe Schäden und außer einigen Leichtverletzten keine Verluſſe,

Flottenkommando.

15 000 Tonnen im Mittelmeer verſenkt.
Berlin, 3. Juli. (Amtlich.) Jm Mittelmeer verſenfter

unſere U-Boote vier Dampfer von rund 15 000 Brutto

Regiſter-Tonnen. uEnglands Mannſchaftsnot.
S

Rotterdam, 3. Juli. Der N. Rott. Cour.“ berichter
aus London: Jm Unterhaus wurde die Regierung geſtern
heftig bedrängt wegen der Aus hebung der Landarbei-)
ter. Jn einigen Fällen ſeien den Bauern ſämtliche Arbeits
kräfte fortgenommen worden. Das Heu ſei deswegen auf
den Feldern liegen geblieben. Sie ſeien gezwun
en, das Vieh auf die Aecker zu treiben, auf denen noch das,
orn ſtehe.

Der Landwirtſchaftsminiſter Prothero teilte in ſeiner An
wort mit, daß der wahre Grund für die Aenderung der Politik der
Landwirtſchaft gegenüber der alles über herrſchende Be
darf an Mannſchaften ſei. Sogar die Lebensmittelverſorgung
müſſe dabei hint angeſtellt werden.

Auch Bonnar Law griff mit einer kurzen Rede in die Debatte
ein und ſagie: Es ſei die erſte Pflicht edr Regierung, ſolche Maß
nahmen zu treffen, daß England in dieſem Feldzuge keine Niederlage
erleide. Was die Einübung der Mannſchaft angehe,
ſetzte er auseinander, daß alle Mannſchaften in England drei Monate
eingeübt werden, aber im Falle äußerſter Notwendigkeit zehn W o

n, und daß eine zweite Uebung von einem Monat in Frankreich
olge.

Leſtdieamtlichen Bekanntmachungen

24werb Japans als ſeine größte Erxrungenſchaſiwäh-
ren des Krieges. rW Die heutige Rummer umfabt K Selan
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Für die anläßlich un

o Dank.
Fleiſchermeiſter

Rudolf Sirnann
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Freiwillige Ablieferung
der Haushaltungen von über

ſchüſſigen Speiſe- Kartoffeln.

Im Intereſſe unſerer örf-
lichen Maſſenſpeiſungseinrich-

(Kriegs Volksküche,tungen
Kriegs-Mittelſtands Küche,

Kinder-Küche,
Küche) iſt
wiinſcht, daß alle in den Haus-
altungen lagernden über-
chüffigen Speiſekartoffeln, die

nicht mehr unbedingt zur Ver
ſorgung des Haushalts bis
zum Ablauf des Verſorgungs-
eitraums, das iſt bis ein-Sliehlich 2. Auguſt 1918 ge-

braucht werden, an die KriegsVolksküche, Eingang Seffner-
ſtraße,
vormittags von 9--11 Uhr,
nachmittags von 3--5 Uhr,

Abgeliefert werden.
Die Volksküchedas Pfund gut ausgeleſener

Speiſekartoffeln (abgekeimt, in
Beſchaffenheit)

ſofort bei der Abgabe den z
einwandfreier
eſeßzten Höchſtpreis von 8

fennig.
Wir bitten die geſamte Ein-

wohnerſchaft, von dieſer Ein-
richtung, die den auf die
Maſſenſpeifſung Angewieſenen
das Durchhalten nach Kräften
zrleichtern ſoll, in möglichſt
recht weitgehender Weiſe Ge-
hrauch zu machen.

Merſeburg, den 2. Juli 1918.
2 ſtädtiſche Lebensmittelamt.
L. A. 11I 17 772/ 1 d

PreußiſchGüddeutſche

Lotterie.
Ziehung 1. Kl. am 9. und

i0, Juli.
a V Loſeu

ſür 40, 20, 10, 6 Markzu haben in der Kgl. Lotterie
Finnahme, Halleſche Str. 25.

Jivoli- Theater
Bersebuarg.

Dir Art. Bechant.
Donnerstag, den 4. Juli 1918,

abends 8 Uhr:
Maria Stuart.

Schauſpiel v. Friedr. v. Schiller.
Für Schüler gelangen Vor-

zugsbons zur Ausgabe, welche
am Mittwoch und Donnerstag
im Theaterbüro von 12-1 und

56 Uhr zum Preiſe von:
Sperrfitz 1, u. 1. Pl. 0,50 Mk.
verkauft werden 2. Platz nur
an der Abendkaſſe 0,30 Mk.

Sonntag, den 7. Juli 1918,
abends 28 Uhr:

Haſtſpiel von Eduard Waher

Die Ddlanpmesch.
Opere te in 3 Akten v LeoHartohſſ Verlauf

Der Obſtanhang Edelobſt
Unſerer Straße Kleincor-

betha--Bothſeld ſoll am
Sonnabend, den 6. Jnuli,

nachmittag 5 Uhr,
im Gaſthaus Zeis in Oebles-
Schlechtewitzmeiſtbi etendgegen
Barzahlung verrauft werden.

Bedingungen werden imTermin bekannt gemacht
Die Gemeinden Kleincorbetha,

Hebles und Schlechtewitz.

Groß, Gemeinde-Vorſteher.
Oſt-Verpachtung.

Das Hartobſt des Ritter-
gutes Löpitz ſoll

Sonntag, den 7. Juli 1918,
nachmittags 5 Uhr,

im Gaſthof zu Wallendorf meiſt
bietend verpachtet werden.
Rittergut Löpitz b. Merſeburg.

eeceeh

Abendſuppen-
e 8 dringend er

zahlt für

3 Wer sich ein
errichtet,

«VVNNVNNNEMM

Konto schützt vor Verlust,

Aktiengesellschaft

Markt 31

S

Dannerfüllt eine vaterländiseche Pflicht.

fördert den bargeldlosen Verkehr,
vermindert den Notenumlauf
und stärkt somit die Reichsbank,

Bank- dient also dem Gemeinwohl
es bringt aber auch persönliche Vorteile,
denn es trägt Zinsen,
vereinfacht Zahlung und Buchfüt ung.

Wir vergüten bis auf weiteres

Zinsen bei täglicher Verfügung,
o Zinsen bei dreimonatlicher Kündigung,

4 Zinsen bei sechsmonatlicher Kündigung.

Mitteldeutsche Privat-Bank

Zweigniederlassung Merseburg
Fernsprecher 8. 7

5 7 m c derr eceeoenaeh T ge e i r r e t 2 e 2 7

Gebr. Bethmann
Werksfätten für Wohnungskunst
Halle a, d S.

ihrer bedou tend

höflüch ein

a Große Steinstfraße 79-80
laden zur 2zwanglosen Besſchtigung

er weiterten

Möbel -Ausstellung
Hervorragende Auswahl vollständigen,
neuzeitlicher Zimmer Einrichtungen

e e Sind II. mehren n
ſofort oder ſpäter u le Große Ritterſtraße 27.

S

Kresſpaluſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Fbrderung der Spartätigkeit
im Hauſe,

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto-
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Audrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

ſührt ihre Überſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis- und Gemeindeſteuern

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.

Teppiche Gardinen Stoffe Kunstgewerbe

S iind bis 8. Juli einzureichen.

in Merſeburg.
Jüngere Schreihhilfe,
gewandt im Rechnen, ſofort
geſucht. Meldungen mit An-
gabe des Gehaltsanſpruches

Der Vorstand.
Otto Dietzel.

Die Einkochküche
ſucht dringend ehrenamtliche

Hilfskräfte.
Schleunige Meldungen werden
erbeten Einkochküche (Kloſter).

Lernende
Verkäuferin

und junge Mädchen,
welche das Putzfach erlernen
wollen, gegen Anfangsgehalt
ſofort geſucht.

Marie Müller Nachf.,

Mersehburger Ratskeller,
Donnmerstag, den 4. Juli 1918:

Künstler-Konzert
ausgeführt von den bekannten Kräften.

O. Kie-Bler.Anfang 8 Uhr.
ad

und desto knapper

das Wasser!

Wassermangel,

Flammen schlugen hell auf.
löscht werden.

Minimax-Handfeuerlöscheris(
stets löschbereit, unabhängig von

frost- und hitze-
widerstandsfähig, leicht handlich,
selbst von Frauen und kindern zu
handhaben, Ausführungen für alle
Zwecke von K. 65. an. Ueber
eine Million Apparate im Gebrauch gMehr als 50 000 gemeldete Brandlöschungen, teusende un omelgett

1917 durchschnittſich 8000 Nachföllungen geliefert! 104
leben aus Feuersgefahr errettet!

Wie bewährt sich Minſimax?
Abends gegen 10 Uhr brannte Stroh auf dem Stallboden.

Mit Minimax konnte das Feuer ge-
Mein Apparat bewährte sich gut,

Dr. Stange, Arzt, Dahlenwarsleben (Sachsen).

Verlangen
Sie Sonderdruekschrift „„381

„Minimax“ Berlin-Hamburg-Cöln-Breslau-München-
Zürich Wien.

Austellung und Vorführung:

Berlin W. 8, Unter den Linden 2. (K. 34).

o

enschen-

Die

NB.

SauerKirſchen, SüßKirſchen,
Johannisbeeren,

zum Preſſen J kaufen in größeren undbeeren kleineren Poſten
Gross Co., G. m. b. H.

Zufahren durch Fuhrwerk vedürfen Keiner
behördlichen Genehmigung

in Dtachel-

Spezielgeschsft

2 für 82Damen- u. kinder-Wäsche

Schürzen aller Art S
z Vollständige 2

E Mehr Muöslattungen

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Merſeburg c
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

zum Verkauf bei

i Von heute ab ſtehen

B. Läuferſchweine
E. Baumann, Gbotthardtſtraße 30.

Obſt- Verpachtung.

Die Obſt- Verpachtung der
Gemeinde Wallendorf und des
Obſtes d. Mühlengewehrichts,
Herrn Schumann gehör., findet
Sonntag, den 7. Jnli 1918

nachmittags 5 Uhr
im Gaſthof daſelbſt ſtatt. Be-
dingungen vor dem Termin.

Wallendorf, d. 26. Juni 1918.
Der Gemeinde- Vorſteher

Kehalten Bausant

haben größeren Poſten abzu
geben ab Fabrikhof
Gross Co., G. m. b. H.

Gotthardtſtraße 42. Luiſenſtraße 18.
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m äDyech einige Nachklänge
zu Kühlmanns Rede.

Bulgariſche Entrüſtung.
Sofia, 2. Juli. Jn der bulgariſchen Preſffe iſt man ent-

räüſtet über Kühlmann, da man ſich mit ſeiner letzten Rede
durchaus nicht einverſtanden erklären kann. Man
C der Anſicht, daß Kühlmann einſeitig für die Türkei

Stell ung genommen hat und mehr die Intereſſen der Tür
Sei als die Jntereſſen Bulgariens vertritt.

Ein ägyptiſcher Proteſt.

Berlin, 2. Juli. Der Vorſitzende des Aegyptiſchen
Patriotenklubs hat an den Kaiſer folgendes Tele

ramm gerichtet: Die ägyptiſchen Patrioten als aufrichtigeFreunde und Verbündete des Deutſchen Reiches bedauern tief,

bei der größten Hochachtung vor den Leiſtungen des Volkes,
ihre Stimmen erheben zu müſſen, um ſich an Ew. Majeſtät zu
wenden, um gegen die entmutigende Rede Sr. Exz.
r von Kühlmann im Deutſchen Reſchstag am 24. Juni
inſpruch zu erheben, die im verſtärkten Widerſpruch

ſteht zu den Hoffnungen, die das ägyptiſche Volk
auf das ſiegreiche Deutſchland geſetzt hat. Wir freuen
uns noch der kraftvollen Worte Ew. Majeſtät bei Gelegenheit
der 30jährigen Jubiläumsfeier. Mögen die ſiegreichen und
treuen geniglen Heer- und Flottenführer mit ihren mutigen
ſelbſtloſen Mannſchaften die Bedeutung jener goldenen Worte

verwirklichen, Englands Macht zerſchmettern und
der ganzen Menſchheit bald Erlöſung von britiſcher
Hinterliſt und Tyrannei bringen. gez. Dr. Manſur Rifat.

Lanſings ablehnende Antwort.
Genf. 2. Juli. Der „Matin“ meldet aus Newyork: Lan-

Fing erklärte im Ausſchuß des Kongreſſes, die Reden der feind
lichen Stgatswärner gäben Amerika keine Veranlaſſung, von
Feiner Politik abzuweichen, den Krieg bis zum Siege
über den Feind fortzuſetzen. Auf eine weitere Anfrage Lodges
ſagte Lanſing, er glaube, daß die Ent ſcheidung in dieſem
Kriege nicht mehr ſern ſei und damit auch das Ende
des Krieges.

en

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die deutſch- ruſſiſchen Beziehungen
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Von einem Schweizer Blatt war dieſer Tage die Vermu

tung ausgeſprochen worden, daß Rußland ſich wahrſcheinlich in
der Lage ſehen würde, mit Deutſchland wieder in Kriegszuſtand
zu treten. Demgegenüber äußert ſich, wie ich erfahre, der ruſ
ſiſche Geſandte in Berlin, Herr Joffe, dahin, daß in Ruß-
land der Friedenswilleweiterlebendig iſt und von
den Trägern der Politik, ſo auch von Lerin, geſtützt werde.
Zwiſchen Deutſchland und Rußland gibt es keine ſonderlichen
Reibungsflächen mehr und die noch vorhandenen werden jetzt
bei den ſchwebenden Verhandlungen in Berlin beſeitigt. Es
handelt ſich hier um die Demarkationslinie, die der Breſter Frie
den offengelaſſen hat. Rußland werde wohl auch nicht in die
Lage kommen, Deutſchland gegen die Entente um
Hilfe anzugehen, da die Lage der Sowjets durchaus
beruhigend iſt. Von deutſcher Seite aber lägen, wie vielfach
behauptet wird, keine Anerbieten vor, die Sowjetrepu
hlik im Falle eines Umſturzes im Jnnern zu ſtürzen.

Ein Bündnisvertrag zwiſchen Deutſchland und Rußland
Kopenhagen, 2. Juli. Die „Köln. Ztg.“ meldet: Wie über

Helſingſors aus Petersburg gedrahtet wird, halten die ruſſi-
e

Betlage zu Nr. 154 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Donnerstag, den 4, Juli 1918.
ſchen Blätter es für notwendig, die Verträge mit den Ver-
bandsmächten durchzuſehen, und ſie ſprechen offen den
Wunſch aus, mit Deutſchland einen Bündnisvertrag
zu ſchließen.

Die fünfte Leſung der preußiſchen Wahlrechts-
vorlage.

Ruhigere Auffaſſung in allen Parteien.
Von parlamentariſcher Seite erfährt unſer Berliner Ver-

treter
Durch verſchiedene Blätter iſt die Anſicht vertreten wor-

den, daß die fünfte Leſung der Wahlrechtsvorlage
ſchnell erledigt werden würde und große Debatten nicht mehr
zu erwarten ſind. Dieſe Vorausſage gleicht der, welche der
vierten Leſung voranging. Jm Gegenteil iſt auch jetzt bei der
fünften Leſung zu erwarten, daß einige Anträge eingebracht
werden. Doch ſollen ſoviel als möglich längere Debatten
vermieden werden. Jndeſſen hängt es ganz davon ab, wie
ſich die einzelnen Parteien bei der Leſung verhalten. Man
nimmt an, daß die Gegner des von der Mehrheit beſchloſſenen
Wahlrechts längere Erklärungen abgeben werden und beſtimmte
Wendungen dieſer Erklärungen Gegenerklärungen herausfor
dern. Doch hat ſich die Frage inzwiſchen ſoweit geklärt, daß
die ganze Vorlage ruhiger betrachtet wird. Man hofft die Vor-
lage nunmehr dem Herrenhaus zugänglich machen zu können
und iſt vielfach auch der Anſicht, daß ſich in der Regierung
die Stimmen für ein Nachgeben gemehrt haben
und es zwiſchen dem Herrenhaus und der Regierung, wenn
nicht ſchon zwiſchen Abgeordnetenhaus und Regierung, zur
Verſtändigung kommt.

Staatsſekretär Solf wieder geſund.

Berlin, 2. Juli. Staatsſekretär des Reichskolonialamts
Dr. Solf, der wegen Erkrankung längeren Urlaub genommen
hatte, iſt nach Berlin zurückgekehrt und hat die Amtsgeſchäfte
wieder übernommen. Die Frage der Fürſorge für die von un-
ſeren Feinden immer noch feſtgehaltenen Kolonialdeut-
ſchen, die einen der Hauptgegenſtände der Verhandlungen
mit den Engländern im Haag bildet, wird die Tätigkeit des
Staatsſekretärs ganz beſonders in Anſpruch nehmen.

Hindenburgs Siedelungserlaß für Kurland.
Kowno, 2. Juli. Jn der Verfügung des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg über die Bodenfrage in den Gebieten
der öſtlichen Militärverwaltung heißt es u. a.

„Die Bedürfniſſe des Landes und des Heeres erfordern,
daß die landwirtſchaftliche Erzeugung in den Gebieten der öſt-
lichen Militärverwaltungen voll entwickelt werde. Von der öſt
lichen Militärgrenze treffen Rückw anderer in großen Maſ-
ſen ein. Um den Untergang der Obdachloſen zu verhüten und
ihre Arbeitskraft nutzbar zu machen, ſind außergewöhnliche Maß-

nahmen erforderlich. Das brachliegende Land iſt zu
erſchließen, Heimſtätten ſind zu ſchaffen, den vorhan
denen land wirtſchaftlichen Betrieben iſt durch Entwicklung
des Kredits erhöhte Leiſtungsſähigkeit zu geben. Nicht
einer dünnen Schicht von Beſitzern darf vorbehal
ten bleiben, die Vorteile der Neuordnung für ſich vorwegzuneh
men, indem ſie den durch Deutſchlands Siege erhöhten
Wert des Bodens in ſpekulativen Verkäufen ausnützen.
Man wird ein allmähliches Steigen der Bodenpreiſe nicht ver
hindern können, aber es iſt keineswegs gleichgültig, welchen
Bevölkerungsklaſſen und welchen Bevölke
rungsmengen die ſteigenden Bodenpreiſe zugute kommen.

Großkapitaliſten, ſondern in einer möglichſt großen Zahl lkei-
Volkswohlſtand beſteht nicht in einer kleinen Zahl von

ſtungsſähiger, ſelbſtändiger, heimfeſter und heimſroher Staats

braucht: Menſchen, geſund an Leib und Seele. Solch ein Ge
ſchlecht von Siedlern läßt ſich nur begründen, wenn die Spe
kulation ferngehalten wird.

Großes Hauptquartier, 17. Juni 1918.
Der Chef des Generalſtabes des Feldheeres

von Hindenburg, Generalfeldmarſchall.
l

Die Verordnung des Generalquartiermeiſters.

Kowno, 2. Juli. Die Verordnung betreffend Land
ab gabe und -beſtedelung in Kurland liegt nunmehr ebenſalls
im Wortlaut vor. Sie trägt die Unterſchrift des Generalquar-
tiermeiſters Hahndorff. Aus ihrem Jnhalt bringen wir
folgende Angaben:

„Jeder kurländiſche Rittergutsbeſitzer, deſſen Ge
ſamtgrundbeſitz die Größe von 1000 Loſſtellen (gleich 550 Hek
tar) erreicht, iſt ver pflichtet, an die Land geſellſchaft
Kurland als Trägerin des Anſiedlungsunternehmens in Kur
land zu Beſiedelungszwecken ein Drittel ſeines Geſamt-
areals, und zwar für Zwecke der Beſiedelung geeignetes
Land, im Wege des Kaufvertrages zu überlaſſen. Der
Erwerbspreis für die Landgeſellſchaft Kurland hat dem Frie
denspreis des Jahres 1914 zu entſprechen. Die Verpflich
tung zur Landabgabe iſt zunächſt in dem Umfange zu erfüllen,
daß jedes beteiligte Gut ein Viertel ſeiner Fläche an die
Landgefellſchaft Kurland verkauft. Die bi Abtretung von 25
Prozent der Fläche der beteiligten Güter an der Gefamtfläche
von 3325 Prozent des kurländiſchen Grundbeſitzes fehlende
Fläche ſoll nach Möglichkeit freihändig zum Friedens
preis des Jahres 1914 durch die Landgeſellſchaft Kurland
erworben werden. Die Landgeſellſchaft Kurland hat bis Ende
1948 das Recht, in alle Kaufverträge, die ſich auf ländliche
Liegenſchaften beziehen, als Käuferin einzutreten.
geſellſchaft Kurland iſt für alle Geſchäfte von der Stempel- und
Gebührenpflicht befreit.

Vom Auslande
Friedensfühler

Zürich, 2. Juli. (Eig. Drahtb.) Die „Basler Nationalztg.“
meldet zu den Gerüchten über einen neuen Friedensfühler
in der Schweiz durch eingetroffene hochgeſtellte de ut ſche und
engliſche Perſönlichkeiten Am Donnerstag war
unter dem Namen eines hervorragenden Diplomaten ein Ver
treter der engliſchen Politik in Baſel anweſend, be
gleitet von konſulariſchem Perſonal.

Ein Geheimvertrag über die Teilung Galiziens
Wien, 2. Juli. OeſterreichUngarn iſt in den geſetz

loſen Zuſtand getreten, da das dreimonatige Budgetproviſorium
abgelaufen iſt. Jn politiſchen Kreiſen iſt heute auch der angeb
liche Wortlaut des zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
der Ukraine abgeſchloſſenen Geheimvertrages über
die Teilung Galiziens mitgeteilt worden. Danach hat
die Ukraine ſich verpflichtet, den Polen die volle natio
nale Autonomie zuzugeſtehen, während die öſterreichiſche
Regierung bis ſpäteſtens zum 31. Juli einen Geſetzentwurf im
Abgeordnetenhaus einbringen wollte, der die Zuſammenlegung
Oſtgaliziens und der Bukowina zu einem neuen
Kronland vorſieht.

Hauptausſchuß des Reichstages.
Verlin, 2. Juli. Der vom Hauptausſchuß des Reichstages ein

geſetzte Unterausſchuß zur Vorberatung der Heeres und Marine-Be

2Wie's kam.
Humvoriſtiſcher Heirats-Roman von A. Wilcken.

28 (Nachöruck verboten.)Schluß.

„Vermutlich hatten ſie den Pellkartoffelſchmaus ausgeſchwitzt“,
warf jetzt Georg Liebert ein. Und die kleine Schweſter, ſo ein rechter
ſchnoddriger Vackfiſch, wie er im Buche ſteht, bließ einem andern jun
gen Manne, der ſchon längſt in Liebe zu dem blonden Mädchen er
glüht war, in die Ohren, daß ſeine Aktien jetzt anfingen zu ſteigen.“

„Richtig, ſo wars,“ fuhr Röhrchen fort. „Und das kleine Schwe
ſterlein vermittelte die Bekanntſchaft zwiſchen den beiden jungen
Leuten, die ſich eigentlich nur vom Anſehen bisher kannten. Und
das junge Mädchen gewann den jungen Mann ſehr lieb und ward
ſeine Frau. Und die Geſchichte mit dem andern jungen Manne fiel
der Vergeſſenheit anheim. Nur der Backfiſch konnte, wie es den An
ſchein, nicht vergeſſen und weil ſie, die zu einer kleinen Schönheit her
angereift, glaubte, ihrem Schweſterchen wehe zu tun, wich ſie den
Bewerbungen des jungen Mannes, der vor Jahren ihrer Schweſter
wehe getan hatte, aus und entfloh. Das iſt ſo in großen Umriſſen
die Geſchichte,“ ſchloß Röhrchen. „Und was gemacht werden kann,
das wird gemacht, Herr Jöhnke.“

„Das iſt gewiß,“ beſtätigte Georg Liebert. „Die Kleine hat uns
zu unſerm Glück verholfen, wir verhelfen ihr wieder zu dem ihren.
Unſer Wort darauf.“

Die Männer reichten ſich zu feſtem Druck die Hände. Dann
beugte ſich Jöhnke über Röhrchens Hand und küßte ſie mit Ehrfurcht.

Den Abend blieb man ſodann in einem Reſtaurant zuſammen,
wohin Jöhnke als Revanche die ganze Geſellſchaft zu einem Pellkar
toffelſchmaus ſeligen Gedenkens einlud. Und wenn Baumann es ſich
ja abgeſchworen hatte, nie wieder mit Jöhnke Pellkartoffeln zu eſſen,
ſo verändern Umſtände ja immer eine Sache und dann war es ſchon
lange her.

Als man ſich trennte, Wüſtendahls hatten richtig bis elf Uhr aus-
gehalten, flüſterte Georg ſeinem Freunde Jöhnke, mit dem er bereits
Brüderſchaft getrunken hatte, zu: „Du erhälſt Beſcheid, wenn's an der
Zeit iſt.“

Unter dem Einfluß dieser glänzer W i öv Ainee fluß diezer glänzenden Worte begab ſich Jöhnke

Schlußkapitel.

Jn welchem alles geſagt wird, was noch zu ſagen
iſt.

Klem ahnte nicht, wie Lieberts bemüht waren, an ihrem Glücke
zu ſchmieden. Wenn auch die Liebe in ihrem Herzen brannte wie
feurige Kohlen, ſo ſah das junge Mädchen doch ein, daß nichts auf
eine unglückliche Liebe ſo heilſam wirkte, als eine genügende Entfer
nung von dem betreffenden Gegenſtand. Die fortwährenden Aufre
gungen fielen weg.

Nebenbei ſorgten auch Poodle und Doodle für Abwechſelung.
So niedlich ſie waren, ſo ſtanden ſie ſich beſtändig wie zwei Kampf
hähne gegenüber, die ihr Recht bis zum äußerſten zu verteidigen ſich
bemühten, auch da, wo ſie nicht im Rechte waren. Da hieß es be
ſtändig Frieden ſtiften, Streitigkeiten ſchlichten und die kleinen Rauf-
bolde auf andere Gedanken bringen. Und das eigene Jch trat in
den Hintergrund.

Nur wenn Klem ſich abends in ihr Zimmer zurückgezogen hatte
und die Stille der Nacht ſie umgab, wenn ſie am Fenſter lehnte und
auf das mondbeſchienene Magdalen Green blickte, dann wanderten
ihre Gedanken übers Meer, heimwärts zu ihm.

Und eines Abends, es war um ſieben Uhr, die Dinerſtunde vor-
über, und Poodle und Doodle lagen kampfesmüde in ihren Bettchen,
ſtand Klem wieder in ihrem Zimmer am Fenſter und blickte nach den
Bergen des Hochlandes hinüber, wo auf den von der Abendſonne
übergoſſenen Gipfeln der ewige Schnee flimmerte und glimmerte
da brachte der Diner ihr einen Brief von Röhrchens Hand. Sie
hatte große Sehnſucht nach dem Manne, der ihr ganzes Glück und ihre
ganze Qual ausmachte. Und ſo rollte langſam eine Träne aus ihren
Augen auf den Brief in ihrer Hand, als ſie ihn langſam öffnete.

Ein ſo lieber, langer Brief! Ach, ihr herrliches Schweſterchen!
„Nein, Röhrchen,“ murmelten ihre Lippen, „ſei ganz ruhig. Das tue
ich Dir nicht an. Du haſt verzichten müſſen ich entſage freiwillig.
Die alte Wunde ſoll Dir durch mich nicht wieder bluten.“ Vielleicht
wars ein wenig überſpannt, daß Klem ſo dachte. Aber ihre große
Liebe zu ihrer Schweſter diktierte ihr dieſe Handlung; auch war ſie
ſo jung, erſt achtzehn Jahre. Jetzt begann ſie mit dem Leſen des hei-
matlichen Briefes.

„Meine liebe Klem! Nun biſt Du wirklich lange genug da
drüben geweſen. Wir möchten auch ein bischen von Dir haben. Ge
org reiſt morgen fort, ich bleibe noch mit den Kindern bis nächſte Wo

che. Kannſt Du es ſo einrichten, komme bis zu der Zeit, ich möchk
Dich für einige Monate mit uns nehmen. Wir haben geſtern einen
herrlichen Tag verlebt. Jöhnke, der jetzt Obermaſchiniſt iſt, Du er
erinnerſt Dich wohl, mein einſtiger Verehrer, für den ich damals
ſchwärmte, verlebte dieſen Tag mit uns. Wir machten einen Ausflug
nach dem Knooper Fährhaus. Abends lud uns Jöhnke noch zum
Pellkartoffelſchmaus bei Gädje ein. Georg will nicht glauben, daß
Jöhnke ein Verehrer von mir geweſen iſt, und will mir nicht den Ge
fallen tun, ein bischen eiferſüchtig zu ſein. Jm Gegenteil, er hat ſich
dermaßen mit ihm angefreundet, daß ſie bereits auf Du und Du
ſtehen. Du aber weißt es, Klem, daß er das war, wenn er ſich be
unſerm Pellkartoffelſchmaus auch ein bischen ſchofel benommen hat.
Und weißt Du noch, wie ich am Geburtstagsmorgen darüber heulte,
daß er nicht gekommen? Jetzt muß ich darüber lachen. Man weiß
eben nicht, wie einem das Glück blühen wird. Eigentlich hat Georg
ja recht, mit Jöhnke's Verehrung iſt es gar nicht weit hergeweſen,
aber wir wollen ihm nicht recht geben, er muß wirklich ein bischen
eiferſüchtig ſein.

Unſer Kreis wird nun in den nächſten Tagen recht zuſammen
ſchmelzen, alle müſſen wieder fort. Unſere lieben Paſtorsleute konn
ten ja nicht reiſen, ſie könnten ſonſt den Storch vergeſſen, der mächtig,
trotz ſeiner frühen Jahreszeit, um ihr Häuschen klappert. Alſo kom
me nun bald, liebe Klem.“

Der Brief hatte keine Unterſchrift, ſtatt deſſen einen Nach
von Georg, der mindeſtens ebenſo lang war wie Röhrchens Brief.

„Liebe Schwägerin! Jch muß Dich wirklich zum Schiedsrichter
in einer etwas delikaten Frage anrufen. Nämlich die Sache iſt die,
Röhrchen behauptet ſteif und feſt, der Obermaſchiniſt Jöhnke ſei einſt
mals ein großer Verehrer von ihr geweſen. Nun erinnere ich mich
doch, von Dir über den verunglückten Pellkartoffelabend informiert
worden zu ſein. Und ich ſage, ein Mann, der einem Mädchen hul
digt, läßt doch eine ſolche Gelegenheit nicht vorübergehen, einen am
genehmen Abend in der Geſellſchaft ſeiner Angebetenen zu verbrin
gen. Statt deſſen läßt er den Schmaus, ſein Mädchen, den ange
nehmen Abend, alles im Stich, und amüſiert ſich im „Münchener“ mit
anderen Damen. Nein, wirklich, Klem, ich habe gar keinen Grund,
eiferſüchtig zu ſein. Denn wenn Jöhnke auch ungeheuer ſchneidig
und ein famoſer Menſch iſt, ſolch' ein Verehrer kann mir leid tun.
Da war ich, meiner Zeit, doch ein ganz anderer Kerl, ich meine inbe
zug auf das Verehren. Dieſes möchte ich von Dir beſtätigt haben,
aber mündlich. Auf Wiederſehen, kleine Klem. Georg Liebert

bürger, die dem Staat das liefern, was er in allererſter Linie

Die Land
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Anmrliche Anzeigen
Bekanntmachung

über den Verkehr mit Stroh und Häckſel ans der Ernte 1918.
8 1.

Auf Grund von z 8 der Verordnung über den Verkehr
mit Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918 und der dazu er-

angenen Ausführungsbeſtimmungen wird die Ausfuhr von
troh und Häckſel aus dem Kreiſe Merſeburg ohne meine

Genehmigung verboten.
J 2.

Die Vorſchrift des 8 1 bezieht ſich nicht auf Stroh und
Häckſel, das nach dem Jnkrafttreten der vorbezeichneten Ver-
ordnung aus dem Auslande kingeſührt wird. Als Ausland
im Sinne dieſer Vorſchrift gilt nicht das beſetzte Gebiet.

8 3.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geloööſtrafe

bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird
beſtraft, wer den Beſtimmungen des 83 1 zuwiderhandelt.
Neben der Strafe kunn auf Einziehung der Vorräte erkannt
werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne
Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

Merſeburg, den 27. Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 4444 K. W. Z. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
Wiederholten Anregungen folgend hat der Herr Ober-

präſident eine Auskunftsſtelle für Kriegshinterbliebenenfürſorge
eingerichtet und ſie dem Oberpräſidium angegliedert.

Die immer mehr anwachſenden Arbeiten der Kriegs-
interbliebenenfürſorge, der große Umfang der dabei in
rage kommenden geſetzlichen und Verwaltungsvorſchriften

und die Vielſeitigkeit der notwendigen Fürſorgemaßnahmen
haben vielfach den Wunſch hervortreten laſſen, eine provin-
zielle Zentralſtelle für dieſen neuen Zweig der Verwaltungs-3
ätigkeit zu beſitzen.

m So

amten ſowie der Arbeiterfragen nahm am Dienskag einſtimmig eine
Entſchließung auf eine durchgreifende organiſche

Reform dor Heeres und Marineverwaltung
zur Durchführung nach Friedensſchluß an.

Weiter nahm der Ausſchuß den geſtern zurückgeſtellten Artikel 8
(Geldumſätze) des

Reichsſtempelgeſetzes

mit einem Unterausſchußantrage an, nach welchem nur die Hälfte
der Steuer zu entrichten iſt von eingetragenen Erwerbs.- und Wirt-
ſchaftsgenoſſenſchaften oder Unternehmungen genoſſenſchaftlicher Cha-

rakters, welche als den Genoſſenſchaften gleichſtehende anerkannt
werden, ſoweit der Geſchäftsbetrieb nicht über den Kreis ihrer Mit-
glieder hinausgeht; ferner von öffentlichen Sparkaſſen und in ein-
zelnen Fällen von nichtöffentlichen Sparkaſſen. Befreit ſind die
Richsbank, und die Staatsbanken für die Habenzinſen, die bisher
die ihnen überlaſſenen Reichs oder Staatsgelder berechnen, und
Habenzinſen, welche von ihnen nach S 76, 1 als anmeldepflichtige Un
ternehmungen wie ein anderes derartiges Unternehmen berechnet
werden.

Jn der zweiten Leſung des
Umſatzſteuergeſetzes

wurde der Zenirumsantrag, der die Bekämpfung der Kon-
jentration bezweckt, als S 6a über die Beſteuerung von Unker-
nehmungen, die als Zuſammenfaſſung mehrerer Einzelunternehmun-
gen erſcheinen, trotz der Erklärung des Reichsſchatzſekretärs Graf v.
Roedern und des Unterſtaatsſekretärs Schiffer gegen die Durchführ-
barkeit ſolcher Beſtimmungen angenommen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt

ſind vom 1. Juli ab für je ein Pfund wie folgt feſtgeſetzt: Spinat
(nicht Spinaterſatz) 30 Pf., Rhabarber 15 Pf., Erbſen 42 Pf. Boh-
nen (grüne Stangen- und Buſchbohnen) 40 Pf., Wachs- und Perl-
bohnen 50 Pf., Puff- und Saubohnen B. Pf., Möhren und längliche
Karotten mit Kraut 23 Pf., ohne Krauf 33 Pf., kleine runde Karotten
mit Kraut 33 Pf., ohne Kraut 43 Pf., Kohlrabi mit jungem Kraut
35 Pf., Mairüben 9 Pf., Frühweiß- und Wirſingkohl 25 Pf., Früh-
zwiebeln 26 Pf., Erdbeeren (1. Wahl) 120 Pf., Erdbeeren (2. Wahl)
75 Pf., Wald- und Monatserdbeeren 200 Pf., Johannisbeeren (weiße
und rote) 45 Pf., Johannisbeeren (ſchwarze) 55 Pf., Stachelbeeren
ſreife und unreife) 45 Pf., Himbeeren (in kleinen Packungen) 150 Pf.,
Preßhimbeeren 75 Pf., Frühkirſchen 45 Pf., ſüße Kirſchen (Preß-
rſchen) 35 Pf., Blaubeeren (frei Waggon auf Verladeſtation)

e

Klem wurde während des Leſens erſt kreidebleich; dann flutete
alles Blut mächtig nach ihrem Kopfe und kam ſo wieder ins richtige
Fahrwaſſer. So leicht nahm man zu Hauſe die Jöhnke-Affäre! Man
lachte über eine Jugendſchwärmerei! Und ſie, Dummerchen, hatte
ihr ganzes Glück dahingeben wollen. Ein Opfer ohne Nutzen, ohne
Wert. Und plötzlich lachte ſie ſeit langer Zeit zum erſten Male
wieder laut und fröhlich, ſo recht aus übervollem Herzen. Und in
dieſem Herzen war Klingen und Singen und Jubilieren. Und jetzt
heim, heim! Und wenn er ſie noch wollte, hin zu ihrem Glück!

So ſehen wir denn Klem einige Tage ſpäter auf der Heimreiſe!
Zu Hauſe wurde ſie mit allen Ehren und Würden empfangen, die
ſich für einen lieben, lange Zeit Abweſenden geziemen. Der Kreis
war allerdings nur ein recht kleiner; Lehrer Peters hatte ſich aus den
Armen ſeiner liebenden Braut ſchleunigſt wieder in die vollzählig
verſammelte Klaſſe ſeiner ländlichen Schüler und Schülerinnen be-
geben müſſen und an Stelle der Konjugation des Workes „lieben“
war Regeldetrie und ſonſtige Schulweisheit getreten.

Auch Wüſtendahls und Liebert waren abgereiſt. Trotzdem man
ganz unter ſich war, ward der Abendtiſch ſo zierlich hergerichtet, daß
man kaum annehmen konnte, auch dies geſchehe der jüngſten Tochter
zu Ehren. Klem, die aber bei den Bakers in letzter Zeit an zierlich
hergerichtete MahlzeitenTiſche gewöhnt war, merkte eine Aenderung
der gewöhnlichen Form in ihrer großen Freude wieder daheim zu
ſein, nicht. Röhrchen wollte ſchon am kommenden Tage reiſen. Faſt
wollte eiwas wie Wehmut das junge Mädchen beſchleichen bei dem
Gedanken, morgen ſchon wieder fort zu müſſen ohne „ihn“ wieder
geſehen zu haben.

Die Baumann'ſchen Damen waren recht erfreut dieſen Abend
and als es an der Entreetür läutete, hatten es alle ſo eilig, daß Klem
gebeten wurde, zu öffnen.

Und Klem, gefällig und ahnungslos, eilte behende aus der
Stube. Sie öffnete und ſah ſich dem Obermaſchiniſten Jöhnke ge
genüber Der Schreck lähmte ihr die Glieder. Doch ſie hatte auch gar
Kicht nölig, ſich zu rühren, ſie brauchte ſich nur paſſiv zu verhalten,
as andere beſorgte Herr Jöhnke ſchon. Er wußte von den Briefen
es Liebert'ſchen Ehepaares. Sie waren überhaupt miteinander im

Komplott. Sein heutiges Kommen war gewiſſermaßen eine Ueber-
xumpelung.

Jöhnke ſchloß vorſichtig die Korridortüre hinter ſich, legte zart
Arm um ſeines Mädchens ſchlanke Taille, hob ihr Köpfchen em

per ſo Da er ihr tief in die ſchönen großen Augen blicken konnte und

50 Pf.

t

weiteren Verbreitun

Demgematz ſon die Ausrunftsſtele fur vte Rrersauvſchuſe
der Natioualſtiftung und für die örtlichen Fürſorgeſtellen in
der Provinz Sachſen, bezw. im Einverſtänönis mit der
Stellvertretenden Jntendantur für den ganzen Bezirk des
V. Armeekorps, die ſachkundige Zentralſtelle ſein, bei der von
Behörden und von Privatperſonen Rat und Auskunft ein-
geholt werden kann.

Die Leitung dieſer Auskunftsſtelle liegt in den Händen
des Schriftführers der Nationalſtiftung. Bei der ſachlichen
Bearbeitung der Fragen wird, ſoweit ſie die militäriſche
Hinterbliebenenfürſorge betreffen, ein Mitglied der König-
lichen Jntendantur, ſoweit andere Gebiete in Betracht kom-
men, das Wohlfahrtsamt der Stadt Magdeburg mitwirken.
Angelegenheiten der Nationalſtiftung oder der ihr ange-
e gerten Stiftungen bearbeitet der Leiter der Auskunfts-
ſtelle.

Alle Anfragen ſind zu richten:
An die Auskunftsſtelle für Kriegshinterbliebenenfürſorge bei

dem Königlichen Oberpräſidium in Magdeburg.
Den örtlichen Fürforgeſtellen und Privalperſonen

empfehle ich, ſich in dieſer ſachkundigen Auskunftsſtelle ge
gebenenfalls zu bedienen

Merſeburg, den 12. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Gron e
Bekanntmachung.

Aufſtellung der Getreide-, Heu- und Strohdiemen.
Zur Beachtung bei der bevorſtehenden Ernte verweiſe
ich wegen Aufſtellung der Getreide-, Heu- und Strohdiemen
auf 8 13 der Polizeiverorönung über die Feuerpolizei vom
29. April 1904. Hiernach müſſen die Diemen ſo aufgeſtellt
ſein, daß ſie mindeſtens
100 m von der Umfaſſung der zunächſt liegenden Gebände,
15 öffentlichen Wegen und gemeinſchaftlichen Wirt-

ſchaftswegen,
Pulverhäuſern und
Nadelholzwaldungen
c T

Nr. 252 K. H. 18.
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Die zurzeit recht günſtige Geſtellung von offenen und gedeckten
Güterwagen für Eiſenbahnkransporte iſt anſcheinend noch nicht in dem
erwünſchten Umfange zur allgemeinen Kenntnis gelangt. Die Kriegs-
amtſtelle weiſt deshalb wiederholt Gewerbe, Handel, Jnduſtrie und
Landwirtſchaft auf die Notwendigkeit hin, jetzt ſoweit als möglich,
ihren Warenbdarf zu decken. Jn der wahrſcheinlich ſchon in Kürze
wieder eintretenden Zeit der Wagenknappheit können nur für kriegs-
wichtige Betriebe und Volksernährungszwecke Wagen geſtellt werden.

Vergütung für Schilf.
Hinſichtlich der Vergütung, die dem Gurndbeſitzer für das auf ſei-

nem Grundſtück nach der Verordnung über Schilf vom 26. Februar
1918 geerntele Schilf zu zahlen ift, wird darauf hingewieſen, daß die
Vergütung für Schilf in lufttrockenem Zuſtande gilt. Sie be-
trägt bei grünem, d. h. vor der Blüte geworbenem Schilf 1 Mk. für
100 Kilogramm. Jſt das Schilf noch nicht heutrocken, ſo iſt die Ver
gütung im Verhältnis des Gewichts in naſſem Zuſtand zu dem Ge-
wicht in lufttrockenem Zuſtande herabzuſetzen.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Belobigungen für Wiederergreifungen von Kriegsgefangenen.

7 Collenbey, 2. Juli. Dem Gaſtwirt Otto Simang aus
Collenbey, Kr. Merſeburg, wurde für die bei der Wiederergreifung
zwei entwichener Kriegsgefangener bewieſene Umſicht eine Belo
bigung ausgſprochen.

Schlechtewitz, 2. Juli. Dem Bergarbeitel Otto Philipp
aus Schlechtewitz, Kr. Merſeburg, wurde für die bei der Wieder-
ergreifung eines entwichenen Kriegsgefangenen bewieſene Umſicht
eine Belohnung von 5 Mk. ausgezahlt.
7 Schkeuditz, 2. Juli. Dem Förſter Pawlowsky aus Gle-

ſiene bei Schkeuditz, Kr. Merſeburg, wurde für die bei der Wieder
ergreifung drei entwichener Kriegsgefangener bewieſene Umſicht eine
Belobigung ausgeſprochen.

Die Ruhr.
Runſtedt, 2. Juli. Ein unheimlicher Gaſt iſt in unſerer Ge

meinde eingekehrt, nämlich die übertragbare Ruhr. Dieſe
Seuche trat in ſo beängſtigender Weiſe auf, ſo daß die Schule ge
ſchloſſen werden mußte. Vier Kinder ſind der heimtückiſchen
Krankheit bereits zum Opfer gefallen. Hoffentlich gelingt es den
ärztlichen Bemühungen und den behördlichen Maßnahmen, einer

g vorzubeugen.
o Je. 7 euneeaeeett

fragte leiſe und zärtlich: „Jſt nun alles gut?“ Da barg Klem ihr
Köpfchen an ſeiner Bruſt und huſchelte ſich dort, wie ein Vögelchen,
das ſein Neſt gefunden.

Drinnen aber in der Stube verhielten ſich alle mäuschenſtill, der
großen Dinge harrend die da kommen ſollten. Jhre Geduld wurde
ein wenig hart auf die Probe geſtellt. Wie aber alles auf dieſer Welt
ſein Ende erreicht, ſo mußte ſchließlich das feelige Selbſtvergeſſen uaf
dem Korridor ſein Ende haben. Hand in Hand traten die beiden über
glücklichen ein.

Es wurde ein fideler Abend, denn Jöhnke war gerade keiner
von den ganz ſtillen und Klem hatte all' ihr Leben lang nicht zu den
Duckmäuſern gezählt. Die poetiſche Ader regte ſich in allen, es wur
den eine Menge Poſtkarten aus dem Laden heraufgeholt und man
ſchwang ſich kühn auf den Pegaſus. Alle Angehörigen mußten in
mehr oder minder ſchwungvoller Weiſe das Ereignis des heutigen
Tages erfahren. Die Karte an Georg Liebert lautete folgender-
maßen:

„Und alles Sträuben half ihr nichts;
Jetzt iſt ſie klein und zahm.
Der Heldenmut iſt hin und futſch
So kam es „wie es kam.“

„Als Verlobte empfehlen ſich Max Jöhnke, Obermaſchinift der
Kaiſerlichen Marine und Klementine Baumann.“

Ende.

Bunte Zeitung.
Efßbare Moll Jn unſerer Zeit wündert ſich wohl nie

mand mehr über die abſonderlichſten Gerichte und ch
bücher ließen ſich mit den e füllen, die
Hausfrau während der Kriegszeit geſammelt h

ibt es doch noch kulinariſche Aberraſchungen. So 3. V.r Mexiko die Larve des Arolotl, einer wo
Mengen auf den Markt und wird von den Spaniern R

feffer, Nelken und Eſſig, von den Merikanern mit Paprika
paniſchem Pfeffer) allein zubereitet. Au der in den Aquarien

mmt

et bekannte Furchenmolch Necturus lateralis),e hie e net en len de a edcunge
mittel immer mehr. Verbreitung und jetzt hat r eFiſchereikommiſſion der Vereinigten Staaten Am die

Ah

gelenkt. von Nikolaus Gozol zur Erſtaufführnna.

entſernt ano. Bei Diegren mat einem Inhalt von mehr
200 Schock Getreide oder Stroh find die oben vorgeſchrieben
Entfernungen zu verdoppeln.

Merſeburg, den 1. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.J. V. an re gß Kreisſekretär.

Bekanntmachung Bekanntmachung.
über Ablieferung feuchten Heues Der Gutsbeſitzer Bern arDas Prvviantamt Halle a. S. 5
klagt, daß ihm wiederholt

Ränker in Oehſch iſt zum
3 Schöppen für die Gemeind

Kleeheumengen zügeführt [Oetzſch auf die Dauer von
worden find, die noch voll
ſtändig feucht waren. Da es

Jahren wiedergewählt und

ausgeſchloſſen iſt, Heu von
von mir beſtätigt worden.

derartiger Beſchaffenheit vo Merfeburg, den 29. Juni 1918.

dem Verderben zu bewahren, Der m Landrat.
bittet das Proviantamt die dLieferanten, nur tadellos Ia. Kreisſekretär
trockene Ware zum Verſand

e HaerkanrannMerſeburg, den 29. Juni 1918.

HMallesehe Straße

Der Königliche Landrat.
J. V. Kürſten, Königlicher

e 5Kaiser-Wilhelmshalle.
Täglich geöffnetnon nachmittag

Kreisſekretär.
J.-Nr. 4194 K. W.

8 bis 9 Uhr abenòds.
Dieſe Woche

BHekanntmachung.
Der Maurer Otto Bothin

in Nempitz iſt zum 3. Schöppen

Budapeſt und herrliche

DonauPartien bis zum

eiſernen Tor.

für die Gemeinde Nempitz auf
die Dauer von 6 Jahren
wiedergewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 29. Funt 1918.
Der Königliche Landrat.

J. B.Kgl. Kreisſekretär.
5771 K. A.

Dienftverſammlung und Abſchiedsſeier der Gendarmerie.

A Schkenditz, 3. Juli. Die Gendarmerie deKreiſes Merſeburg hielt hier im Ratskeller ihre
monatliche Dienſtver ſammlung ab. Jm Anſchluß
hieran fand bei einem Glaſe Vier eine feierliche Verabſchiee
dung des in den Ruheſtand tretenden Gendarmerie-Wachtmeiſters
Wille von hier ſtatt. Hierzu waren erſchienen der Oberſt von
Hagen und Oberwachtmeiſter Doren dorf aus Magdeburg, der
Kreisſekretär, Hauptmann Kürſten aus Merſeburg, Bürgermeiſter
Schmidt, Polizeikommiſſar und Kgl. Amtsanwalt Gerhardt
ſowie Polizei-Wachtmeiſter Burkhardt aus Schkeuditz, mehrere
Herren aus dem Gendarmerie-Verein „Kameradſchaft“ des Kreiſes
Merſeburg und Umgebung, die für den ſcheidenden Wachtmeiſter zu
ſtändig geweſenen Amts-, Guts und Gemeindevorſteher, ſowie einige
Bürger aus dem innegehabten Dienſtbezirk. Jnsgeſamt 46 Per
ſonen. Oberſt von Hagen eröffnete die Verſammlung und widmete

Er ſagte u. a.: Am

Kürſten,
Nr.

dem Scheidenden warme anerkennende Worte.
heutigen Tage, wo Sie nach 46 Jahren treuer Dienſtzeit aus Jhrem
Amte ſcheiden, drängt es mich, Jhnen meiner Brigade herzlichſten
Dank hierfür auszuſpreches, Wir werden Jhrer immer gern ge
denken als eines tüchtigen Suldalen, treuen Beamten und guten Ka
meraden, wofür die äußere Anerkennung hoffentlich bald folgen wird,
Die Anſprache endete mit einem Hoch. Kreisſekretär Hauphnann
Kürſt en gedachte gleichfalls in herzlichen Worten der Tätigkeit des
Scheidenden. Seinen Ausführungen entnehmen wir folgende Stel
len: 45 Jahre 7 Monate und 13 Tage haben Sie dem Valerlande
und dem Staate gedient. 36 Jahre und 13 Tage davon der Gen-
darmerie. Jahrzehnte lange ſegensreiche Arbeit liegt hinter Jhnen.
Mit Treue und Fleiß, mit außergewöhnlichem Pflichtbewußtſein und
unverdroſſen haben Sie dieſe Arbeit geleiſtet. Sie waren ein treuer
und rechter Diener Jhres Herrn und wohl dem Staate, der auf
ſolch Diener rechnen kann. Jm Namen dieſes und im Namen des
Landratsamtes Merſeburg, dem Sie 13 Jahre angehört haben, ſage
ich Jhnen den herzlichſten Dank für alles, was ſie geleiſtet haben.
Wir werden Jhrer in Dankbarkeit gedenken. Möge Jhre Arbeit, Jhr
Fleiß, Thre Treue ein Anſporn für die anderen ſein und werden zu
einer gleichen ſegensreichen Tätigkeit. Nach einer kleinen Pauſe er
griff Gendarmerie-Wachtmeiſter Kobbe das Wort zu ungefähr
folgenden Ausführungen: Wir haben uns heute hier in der alten
ehr- und denkwürdigen Grenzſtadt Schkeuditz in dem N. O.Zipfel
des Kreiſes Merſeburg zuſammengefunden, um in den ſchönen Hallen
des neuen Rathauſes von Schkeuditz den Abſchied des in den Ruhe
ſtand tretenden Herrn Gendarmerie-Wachtmeiſters Wille feierlich zu
begehen. An der Beteiligung ermeſſen wir die Bedeutung der heuti
gen Feier. Jm Namen des gaſtgebenden Beritis Merſeburg be
ehre ich mich, den erſchienenen Herren ein herzliches Willkommen
und herzlichen Dank für ihr gütiges Erſcheinen zu entbieten. Jn der
ungewöhnlich langen Dienftzeit hat Herr Wille es ſtets und überab
verſtanden, ſich die Liebe und Achtung ſeiner Kameraden und der
Bezirkseingeſeſſenen, ſowie das Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten zu er
werben und zu erhalten. Er war uns das Vorbild eines rechtſchaf-
fenen Lebenswandels. Durch treue Pflege der Kameradſchaft, Ge
felligkeit und des Frohſinns hat er viel dazu beigelragen, die Dienft
freudigkeit im Beritt zu heben und zu beleben. Jn Anerkennung der
treuen Kameradſchaft, die Herr Wille ſtets geübt und gepflegt hat,
hat der Beritt es ſich angelegen ſein laſſen, ihm bei ſeinem Scheiden
ein kleines Andenken zu ſtiften. Es iſt ein Wanderſtab aus Na
tur-Ebenholz mit Silberband und der Jnſchrift „Bem ſcheidender
Kameraden.“ Dieſer Stab ſoll den ſchweren Dienſtſäbel in veränder
ter und verlängerter Form erſetzen. Möge dieſer Stab dazu beſtimmt
ſein, Herrn Wille über alle Hinderniſſe und Gefährniſſe im Leben
mit Leichtigkeit hinwegzuführen; möge er ihm ein treuer Führer und
tändiger Begleiter ſein auf allen ſeinen Wegen bis in das allerhöchſte
Alter

Hierauf richtete Amtsvorſteher Maul aus Papitz einige Worte
an Herrn Wille. Wir haben es uns, ſo ſagte der Amtsvorſteher, nicht
nehmen laſſen, unſern Dank und unſere Weriſchätzung dadurch zum
Ausdruck zu bringen, daß wir Jhnen eine kleine Gabe überreichen,
die in Form einer Hindenburg- Büſte beſteht. Wir glaubten
kein beſſeres Geſchenk machen zu können, weil es der großen Zeit ent
ſpricht und weil Hindenburg der größte Mann in unſerer Zeit iſt und
ferner, weil Sie früher unter dem Kommando unſeres hochverehrten
Generalfeldmarſchalls ſtanden, der ihr KompagnieFührer war.

Wachtmeiſter Wille dankte in bewegten Worten für alle ihm zu
teil gewordenen Ehrungen. Zum Schluß richtete Bürgermeiſter
Schmidt im Namen der Stadiverwaltung Schkeuditz noch einige
herzliche Worte an den ſcheidenden Herrn Wachtmeiſter Wille.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Kleiſt's „Zerbrochener Krug“ und Goethes „Geſchwiſter“

zu Gunſten der LudendorffSpende im Goethe Theater
zu Lauchſtedt.

Am Sonntag, den 7. Juli findet im Goethe- Theater
zu Lauchſtedt ein Gaſtſpiel von Mitgliedern des Halle
ſchen Stadttheater unter Leitung von Leop. Sache
ſtatt. Der geſamte Reinertrag wird der LudendorffSpend
überwieſen. Die Vorſtellung beginnt nachmittags 4 Uhr
und dauert bis Uhr. Eintrittskarten ſind zu haben bei
Frau Heinemann in Lauchſtedt.

Stadttheater Halle. eAm Donnerstag gelangt die Komödie „Dor Revif o
e
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